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VV. mit der Geſehichte der Mediein bokannt ilt,

dem kann es nichts Auffallendes ſeyn, die Urtheile
vieler ſcharfſinnigen und erfahrenen Arzte uber das

*4

Brownilehe Syſtem einander widerſprechend zu ſin-
den. Von jeher erhielt jede neue Entdeekung, jede
neue Behauptung. und jedes neue Syſtem, wenn
aiish vqen to oder Falſches darin ent-Terr
halten wnr Ankanget  rner Töb und Tadeol.
Die Wichtigheit des Gegenſtandes, welehen die
Neuerung betrat, verbunden mit den Veranderur-
gen der bis dahin herrſchenden Erklärungsart oder
Handlungsvyeiſe. welehe ſie verlangte, beſtimmte
gemeiniglieh den, grolsern oder geringern Eifer der

118

eiuander.. viderprechenden Parteien; freilich lag

t/

aueli nioht lelten, zum groſiten Nachtheile unſerer

v.

Wilſenſehaſt, in Perſonlichkeiten der liauptlaehlichſte
Gernnc maunckher gelehrten Streitigk eit. Broun's
neue J.ehre, weleche ſich über die ganze Mediein
erſtieekt, zngleiehn viele Veranderungen in Theorie
uncl Praxis fiur nöthig halt, mulſste natürlieh zu
manechen Streitigkeiten Anlals geben, welehe. lo wall
von den Anhangern, als den Gegnerv. mit Leftigkeit

gefulirt wurdon. Das Schickſlal des Biownitchen
A syſtems
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Syſtems war in verſchicdenen Landern verſchieden.
Die erſte Ausgabe des Syſtems der IIeilknude von
Broien erſehien zu Edinburg in lateiniſcher Sprache.
Der dunkele Ausdruck, waqrin dieſes Werk geſchrie
bon ilſt, lehreckte die meiſién Sachkundigen von
dem Studium desſelben zurüuck; und dem Verfalſer
ſelbſt zogen viele, den Meinungen der angelelien-
ſten damahls lebenden Arzte des Landes widbér-
ſprechenden Behauptungen, welche es enthalt, die
groſsten Feindichalten zu. Nur wenige leiner Schit-
ler vwurden eifrige Anhanger der neuen Lehre. Ob-
gleich Broron mehrere Jahre nachher eine Ausgahe
ſeines Syſtems in der Mutterſprache veranſtaltete,

vworin man manche Dunkelheiten der Lateiniſchen
Ausgabe erheht, und hin und wieder Anmerkungen
uud Bericlitigungen hinzugefügt ſindet, lo blieb es
ihim doch unmqhgliehn. ſeinem Syſteme eine allgemei-
nere Annahme 2u verſckaſften; aueh eiire Leliren
Nnatten das Schickſal ſo mancher andern, lie wnrden
Vergellen. Man muls ſicn in der That wundern,
dals Englands Arzte, unter welchen ſich in den
damahligen Zeiten mehrere als ſehr ſeharfſinnige
Manner bekannt gemacht haben, ein Syſtem der
Heilkunde faſt ganz ohne Prũfung. wenigſtens olne

Vviderlegung verwarfen, welches doch gewiſi we-
gen manelier eigenthümlichen Satre und wegen des
groſsen Einſſuſſes auf die auiubende Heilkunde eine
ernſthafto Beleuchtung zu verdienen ſeheint. Die
leinen Schriften, welehe dagegen in England er-
ſchienen, ſind weniglſtens unbedeutend, und Leine
vYon der Art, daſe dadurch die Nichtigkeit des

Brovwvni.
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Brovvniſehen Syſtems erwieſen ware. Lag die Ur-
ſache hiervon vielleicht darin, dals die Arzte jenes
Laudes ſehhon damahls zur Empirie ſich neigten.
velelie jetat durehgangig Uberhand genommen haben

ſoll,. béy dieſen Gelinuungen es alſo für zwecklos
hielten, auf die Prütfung eines Sylſtems der Leil-
KLunde Zeit zu vervrenden? .Oder fanden ſie viel-
leicht nieht ſo viel Widerſpruelie in den Vorſehriſ.
ten Broun's und ihrer eigenen Verfahrungsart, als

idie Arzte. anderer Nationen, wodurch ihnen dieſes
sſSyſiom wĩehtiger geworden ware? vo viel iſt ge-
wiſs, daſs die Engliſchen Arzte von den Arzren
anderer Nationen in manehen stucken auſserordent-
lich abweichen, und- höthtt wahrſcheinlieh iſt dieſs
die Urſache, ralb dieſe dem Brovrniſohan Sy-
ſteme bey weiten mabng mονοit vridmeten,
als jene. In Edinburg allein erregte Brown dureh

ie neuen Lehren Aufſehn; die Anzalil ſeiner An-
hänger war indelſen nie groſs, und nach ſeinem Tode,
woleher 1788 erfolgte. ilt das Andenken an ihn
und an leine Lohren, wenn man die eliemahligen
Zuhörer deſſelhen aunimmt, bey den meiſten er-
loſchen. Gluoklichera Fortſehritte, als in dem Lando

leiner Entſtehung, maehte das Browniſehe Syſtem

in Italien. Dort wurde es im Jahre 2798 bekannt.
42  fand

t Man ſehe i1ou. vnoven's Biographis, nebſt
einer Prufung Jeines Syſtems von vnt urnhors,
und einer Erkluürung der Brouniſohen Grund.
fitue von onnisrr. A. d. Rngliſoham Kopan- J—

liagen 1797.



fand dort an melireren groſsen Lrzten Vertheidiger,

und beſonders unter den 2u Pavia ſtudirenden ange-
henden Aizten zallieiche Anhanger. Dieſe gün-
ſtige Aufnalime war indeſſen nioht allgemein; es er
ſchienen mehrere Schriften  dagegen, unter denen
einige, belonders dio Schrift von Strambio 2), ſelir
gegrundeie Einwendungen gegen Broin entlialren.
Deutſehland wurde nun erſt diireh Italieniſolie rzte
auf das neue Syſtem aufmerkſam gemacht, wozu
beſondarm IIr. Moscati, durei Aie- lateiniſche Ansgabe
der Brovwaiſehen Grundlſatze,  vrelehe er. verinlſial-
tets iſehr .viel beytrugg.: Faſt alle  Beuiſeheon
Aræzte von Gexviolt falleten ein ſelir mehtheiliges

Iirheil uber das Browniſehg:Syliem; auf dieſe Art
würdq dasſelbe ein ahnliches Schicklal, als es in
England gehabt hatte, aueh. in Deutſohland erlitten
haboh  ααννn an niolo an nu νÊνhανÊ, unds dar-
aut an Hlun. Joſeph Frank wiekhtige Vertheidiger ge-
fundeninaite. Die groſien Lobeserhebungen; weok
clie dieſo: Manner dem neuen Syſteme beylegten; mun-

terton viele, vorzuglich angehende Aerzte, zum Stu-
dinmedieſes Syltems, welthes dureh eine deutlehke
überleraung des Urn. Veikard t) weniger ſehvrie-

 B2 o1t rig
2) Lifieſſioni ſopra il libro intitolato: Elementa

Medicinae ununonis. Milano, 1796.

3) uRux Elqmentæ Iledicinae. editio prim.
ital. qui. prqafptus. eſt.. moscari. Mediol. 1792.

4) 1on. BRowu'se Geæuuilfutee der. Artnieylelire,
 aus dem LCatein. viberſetet von mt. A. iixAnD.

Frankf. a. M. 1]95.
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rig gemacht, und dureb die darauf erfolgte weir
hrauclibarere Vberſetzuvg des Hrn. Dfaſf s) aulserſi er-
leichtert wurde, ſehr aut, und verſchaſſte demlel-
ben eine nicht unberraektliche Zahl Anhanger. Vor-
zuglich gab IIr. J. P. Frank, durch manche vortheil-
hafto Aulserung uüber dieſes:Syltem, welehe er in
den Vorleſungen uber die Therapie und in der Kli-
nik mittheilt, ob er gleich au Hnoton's Aulnaügern
nieht gehort, wiewohl er einige Satze, welélie, dia
Grundpfeiler dieles Syſtems ausmachen, anuimmt 6),
zu einer weitern Ausbreitung und zahlreiehern- An-
nahine der neuen Lehre, Gelegenheit. Duneh das
übqrtriebene Lob, mit welchem uüberliaukt die Brow-
niſchen Leliren Deutſchlauds Arzten, mitgetheilt
vruaden. yrobey. augleiah. die erſien Anhanger- der-
ſelben die Meinungen und Aie Verfalirungsarte ande.
rer Arzte für unbrauchbar und verwerſlich zn er-
Llaren ſich unterſingen, ilſt der Nutren, welehen
Broun's Syſtem unſerer Wiſſenſehaft ſelbſt, und der
Ausiibung derſelben vielleicht hatte leiſten, können,

ganz verloren gegangen. Naturlich muſsten, nun
diejanigen Krzie, welehi inn dem Browniſolen Sy-
ſteme den verheiſienen vviehtigen Schatz nicht fan-
den, für die Bewalirtheit ihrer bis dahin befolgten

A3 Ubei-:s)y ronv nnowu's Syſtem der Heilkunde, aus dem
Engl. uberſ. unii mit einer kritiſehen Abkand—-
lung uber die Broumiſehen Grundſiataè begleitet
von c. u. vrArr. Kopenliagen, i796.

6) Ratio inſtituti clinici ticinenſis, quam reeldidit
J. FRAnK praefatus eſt J. r. IRAMK. I'ienn.
1727. pag. CVII ſaq.
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Uberzeugungen aber vriele, dureli Nachdenken und
Enfahrnug beſtatigte Gründe anfzufihren hatten, über

jenes Syſtem ein deſto ſinengeres Urtheil fallen. Man
lehlte allo auf beiden Seiten; aul der einen, indem
man mit zu weniger, auf der andern, indem man
mit zu vieler Strenge das Browniſehe Syltem beur-
theilte; dort daduroh, dals man ſioh uberredete, es
ley ein groſter Gewinm, die lonſt befolgten Grund-
ſatze ſammtliech gegen Brown's Lehren zu vertau-—
ſohen,  hier dadureln, daſs  man aueh nieht Einer
Brovrniſehen Meiriung den. Voreug vor andern, bis
dahin befolgteu, einraunien, und in Aieſor Vber:
zeugung mit einander vervweckſeln wollte. Mehre-
ren Nutren würde das Brovwniſehe Syſtem unſirei-
tig geleiſtet haben, wenn ohne vorgeſalste Mei-
nungen, ohnse Rucekſicht auf Perſönlichkeiten der
Werili desſelben gonan tepruflt wre; vreonigſtent
laſet lich nieht laugnen, daſs fiir die gewolnlicke
Praxis eine wohlthatigo Veranderung darnus hattu
hergeleitet werden konnen. Allmählig fängt man an,
immer melir und melir der Mittelſtraſse ſich zu na-
hern; man übertreibt nicht mehr ſo lehr das Lob
des Syſtems, aber man hort aueh auf. es durehgangig
als verwerfliech zu betrachten; ja man vill ſo gar
die Bemerkung gemacht haben, daſs die Zahl der
Anhanger Broun's ſicli von Zeit zu Zeit vermehrt.
und dali alle gegen dieſes Syſtem eiſchienenen Ab-
handlungen ihren Zweekverfehlt haben.

Die meiſten Reformatoren begingen von jecher
den Fehler, in ihren Anmaſsungen zu weit zu gelem;

auck
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aueh Drouwn iſt in denſelben verfallen. Nicht zu-
frieden mit der Uberzeugung. einige walixe und
nürzliole Satze der Medicin geſchenkt zu hahben,
nahrt er den eiteln Vahn, daſs durch ihn die vor-
kin ungewiſſe, unzuſammenhangende und ĩrrige Me-
dicin in eine auf Beweile ſieh gründeude Willen-
ſchaft verwandelt, daſs jedes. Dunkel, velches vor-
hin den ſpihenden Blick des Forſthers aufhĩelt, zer-
theilt, und daſs jetet ein Syſtem aufgeſtellt ſoyi.
weleches den Einwendungen des ſchan fſten Denkers
Trotæ hietlie. Dergleichen Lulserungen nehmen aller.

dings ſelir gegen Brown ein, und laſſen ſich durch
nieohts, als durch die Eigenliebe, weleche nur zu
leicht den Verfaſſer bey Beurtheilung ſeiner Pro-
duote blendet. iii etwas entſekuldigen. Weniger
Nachſicht verdient das Urtheil maricher eifrigen An-

hanger Brouwn's über das Syſtem deslelben, wel-
ches mit Broun's eigenen Behauptungen faſt ganz
uberein ſtimmt.

Nicht allen meinen Lelern möchte Broum's Sy-
ſtem ganz bekannt ſeyn. Ieli halte es daher für
nöthig, eine Skizze desſelben zu entwerfen. Be-
vor dieſs aber geſehient, wird es niecht uüberflũſtig
ſoyn, über das, was von einem Syſteme der Heil-
Lunde verlangt werden Lann, einige Ideen mitzu—
tlheilen, um den Geſichtaspunet ſelizuſetzen, aus wel-
chem Broun's Syſtem zu beuriheilen iſt.

Die ganze IIeillunde zertallt in 2wey Theile, in
den theoietiſehen und in den praktiſchen Theil. Der

44 Gegen-
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Gegenſtand des erſten iſt uberhanpt Erklarung.
Pr muls die Beſtandtlieile, den Ban, die Kiafte des
menlelliehen Korpers beſtimmen; die Erſcheinungen
im geſlunden und kranken, Zuſtande aus einander
ſetzen; das Verhatftniſs angeben, Worin der menſel-
liche Korper mit Dingen aulser ilim ſteht; die Ver-
auderiungen leluen, weleche bey dieſer oder jener
Anwenduug aulserer Dinge in dem menſechlichen Kor-

per eniſtehen; uns endlich mit ſichern Merkmahlen
bereichern, woduich wir deu gegenwartigen Zu-
ſiand des Körperns, er ſey nun geſund odex krauk-
Jich, exkennen, und den kernern Erfolg vorher an.
geben können. Der Gegenltand des leizten ili je-
diglich die Anwendung der Theorie auf individuelle
Falle. Dieler alſo iſt Kunſt, jener hingegen Willen-
ſehaft und der Gegenſland eines Syſtems. Nur dureh
kenaue Kenutniſs von den, Beſtandtheilen des menſch-
lichen Korpers, von dem Veihaltnĩſſe dertelben in
einzelnen Theilen, von dem Baue dieler Theile ſelblſi,
von den Kraften, welche jeder enthalt, und welelie
in andern Dingen, die auf den meulehllichen Kör-
per wirken, euthalten lind, konnen wir eine ge-
wiſſe und vollſiandige Ileilkunde erlangen. Der
unvolliommene Zultand, Wworin lieh noeh immer
Phyſik und Cliemie belinden, beweilſt es hinlang-
lich, daſs wir bis jetzt noch nichis Vollſtandiges in
der Ieilkunde zu erwarten haben; und die uneudli-
chen Schwierigkeiten, welehe bey den Bemuhnngen,
die angegebenen nothigen Kenntuniſſe zu erlangen,
ſich darbierhen, machen es hoechiſt wahi ſcheinlich,
dalſs wir wokhl nie dazu gelangen werden. VWir

muülſlen
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müſſen uns alſo beſcheiden mit einer unvolliomme-
nen und ungewiſſen IlIeilkunde begnügen,, und in
einem Syſteme derſelben, ſtattr der Beweiſe der auf-

geſtelleten Satze, die oſt nicht gegeben werden
Loirnen, die giöſsere oder geringere Wahrlſcheinlich-

keit zur Richtſohnur der Benttheilung annehmen.
Die Forderungen, welche ich an ein s, ſtem der IIeil-
Kkunde machen wurde, möchten ungeſahr im J'olgen-
den enthalten ſeyn. Ein Syſtem der IIeilkunde muſs
nalhmlich:

1) Allgemeine Satze aufſtellen. welehe Relul-
tate der Eeobachtungen und Erfahiungen im

telunden und kranken Zulſtande des menlſchli-
qhen. Korperaſiug:

2) Die allgemeinen Satze mit Beſtimmtheit vor-

tragen

z) Soleke Satze enthalten, weleche in der Erlah-
rung keinen Widerſprueh ſinden, und einen
hohern Grad der Wakhrſcheinlichkeit beſitzen.

alu, andoerei:.

4) Die“ bekannten (hochſt wahrſeheinlichen)
IIauptlatze enthalten;

5) Die allgemeinen Satze lo anſammeniieollen,
daſs man ihren Zulammenhang unter einander.
und die noch vorhandenen Lücken und Un-
gewiſsheiten in der Willenſehaftt deutlich
erkennen. Lann;

45 6)

S—
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Gs6 Soleche Eintheilungen lielern, welche dem
Zweoke der Eintheilung entſprechen, und den
ganzen Gegenſtand umlfaſſen;

7) In den willkurlichen Satzen nichts Wider-
ſpreohendes behaupten;

8) Die allgemeinen Satre richtig anwenden.

Gewiſs würde ein Syſtem der Heilkunde, vrel-
ches allen dieſen Jorderungen entlpraäche, nicht al-
lein das Studium derſelben erleiobtern, ſondern aueli

feſtere Grundſatze für, die Ausubang derſelben lie-
ſern, als bis jetet angenommen ſind. Ob RBroion al-
len dieſfen Forderungen Genüge geleiſtet oder weleche

unter ihnen er nicht erfüllt hat, wird aus der
hernach folgenden Benrtheilung der einzelnen Satzo
erhellen, und hieraus von ſelbſt der Gehalt ſeines
Syſtems ſich ergeben. Voller vwird es nötkig leyn,
in der Kurze einen VUmriſs foines Syſtema mitæu-
theilen.

so lange der Menſel lebt, ſagt Broun, unter-
ſeheidet er Ren von andern Körpern durch eine ge-
wiſſe, ihm eigenthumliche Krafr, welche er Erreg-
barkeit (ineitabilitas) nennt. Diele Kraft ilt einem
Jeden bey. ſeiner Entlteliung in einem beſtimmten
Maſie ertheilt, beſindet ſien im Nervenmark und
der Muskelfaſer, und ilt. nicht verſohieden in ver-
ſchiedenen Orten ihires Sitzes. Die Gegenwarrt der-
ſelben iſt aber nieht hinlanglich, den Körper æu den
verſchiedenen ihm eigenen Verriehtungen gelehickt

zu
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zu maerhen; ſie wüirde unthätig ruhn, wenn nicht
Reitze- (poteſtates incitantes) aul ſio wirkten und
ſie in Thatigkeit ſetaten, oder, welehes einerley ilſt,
Reitzung und hierauf Erregung (incitatio) erzeugten.
Zwiſchen den Reiten und der Erregbarkeit ſindeot
dieſes Verhaltniſs ſtatt, daſs je geringer der Grad
der wirkenden Reitae vrar, deſto mehr wird die Er-
regbarkeit angehauft; und ſo umgekehrt. Je weni-
ger Reitze angewandt werden, deſto weniger wer-
den ſie ertragen, ein Umſtand, welcher groſse Vor-
ſieht in dergleichen Fallen anratn. Die Summe
des angewandten Reitzet und die Zeit dieler Anwen-
dung beſtimmen den Grad der erfolgenden Erregung.
Ein nur wenig die Mittelzahl ibe: ſteigender, aber
lnige angerrandter Reite wird dieſelbe Erregung
verirſaechen, alt ein weit heftigerer Reĩütz, weonn
die Unterſchiede der Zeit der Anwendung und des
Grades der reitrenden Kraft ubereintommen. Die
Reitze gehören entweder zu den allgemeinen, oder
zu den ortlichen; jene bewirken eine über das
ganze Syſtem ansgebreitete Erregung, dieſe hingegen
bloſa eine Veränderung an dem Orte. vwo ſie unmit-
telbar angebracht werden. Perner iſt die Wirkung
der Reitze entweder ſchnell vorubergehend, oder
anhaltend; ſie bringen ontweder eine flũchtige, oder
eine permanente Reitaung (und Erregung;) hervor.
Endlich haben die Reitze eine directe und indi-
reete Wirkang; vermöge jener, bewirken ſie Ver-
anderungen der Erregbarkeit, vermöge dieſer mwe-
eheniſche Uminderungen duroh Ausdehnung. Reit-
zung und die darauf lolgende Erregung beſtimmen

5 die
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die Belehaffenlieit der feſten und. flüligen Theile;
von ihi laugen Leben, jede Erſcheinung desſelben.
Geſundheit, Anlage zur Krankheit, Krankhert und
ſelbit der Tod ab. Leben iſt ein erzwungener Zu-
ſtand, welcher durch die Wiikung der. Reitze auf
die Erregbarkeit hervorgebrachi wird; auſser dieſen.
beiden Ea fordernallen iſt weiter nichts zum Leben
nöthig. Geſundheit entſtent, wenn die Erregbarkeit
auf einem mittleren Grade ſich beſinder, und dio
Thatiggkeit der Raitre weder zu heſtig noch zu ge-
ring iſti. KLrankheits-Anbege iſt eim Mittelauſtanct
zwiſchen volllommener Geſundheit und Kranklieit.
Kianbleit iſt zwiefach, entweder allgemein oder
oörtlich; jene letet einen Jehler der Erregbaikeit
voraus, dieſe hat bloſs in der widernaturliclien Be-
fehaſfenheit eines Theils ihren Grund. Die allge-
meinen Krankheiten zerfallen in wæy KRlallen; dio
erſte entlialt die, ſthenilchen, die andere die althe-
niſlehen Krankheiten. Stheniſche. Krankheiten wer-
den durieh eine z2u thatige Erregung, oder welehes

eben ſo viel iſt, durch ſolche Reitze erzeugt, welehe
„den mittleren Grad üäberſehreiten, doch noch nicht
ſo haſtig ſind, dals daraus eine aſtheniſehe Krankheit
entſtelien kann. Aſtheniſche Krankheiten haben einen
doppelten. Urſprung; dieſer liegt entweder im Man-
gel der Reitæe, oder in einem: ſel heltigen Grads
derſelben, waleler denjenigen uüberſteigt, wodurch
ſtheniſehe Lrankheiten hervorgebracht werden. Die,
durceh Mangel der Reitze entſtehenden alſiheniſchen
Kiankheiten ſind von einer directen Schwaqne be-
gleĩtet, diejenigen hingegen, vrelche durch uberans

heltige
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hektige Reitze ihren Vrſprung nehmen, begleitert
eine indirerte Sehwache. Auch können beide Gat-
tungen der Selrwaclfre in; demſelben Subjecte zu der-
ſelben Zeit ſtato ſinden. Die Erlcheinungen, vvelche
ſieln in beiden Arten von Krankheiten darbiethen, ſind
fuſt dieſelben. Die Urſachen der allgemeinen Krank-
heiten ſchrankt Broun auf Warme, Kalte, Lafrt,
Speiſe, Getranke lndl andere Materien. die in den
Magen gernörrimen: vetden, Blut, die rom Blnte
aligeſchiedenen Safte, Muskelbewegung, Empfindung,.
ulserung der Denkkiaft und Gemilthsbewegungen
ein, die bald zu viel bald zu wenig reitzen. Der
Tod Kann aut erue vriefache Art. erfolgen: entwe-

der. dureh den hoelſien! Grad der Reitrenng, oder
diiieh giuzlieken tanætel derſelben; in dieiem Falle
dureh eigentlithe;  iti dureh unẽrgentliche
schvrache. In Hinlicht der Diagnoſis ſehe man zu

unterſeheiden, ob die vorhandene Krankheit allge-
mein oder ortlich iſt; eine allgemeine Krankheit er-

kennt man dadureli, dals ihr ſtets eine Anlage vor-
ausgelit, und daſs dis Teilung derſelben duteh Mit-
tel bewirkt vrird,  die eine, der Krankheĩts  Trfache
ertgegenlautere Wirkuug hervorbringen.“ Bey den
örtlichen Krankheiten erſcheint das örtliche Leiden
zuerſt, und die allgemeine Unordnung- lalit ſioh ant
dastelbe zuriiekfülren. Um die Krankheit, welcke
vwir kür allgemein erkennen, in dié Rlaſſe der ſthe-
niſchen oder aſthieniſclten 2u bringen, nehmie man
beſonders au die vorhergehenden Urſachen Ruekſicht.
weil die gegenwartigen Zileheinungen ſehr trieglieh

nd. Aulser dem dienen flolgende Zeichen in etwas
venig-
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weniglſtens 2ur Erkennung des ſtheniſchen Zuſtander:
8ie werden hergenommen vom Ilerzen und den Arte-
rien, ans dem vollen und ſtarken Pulſe; von den auſter-
ſien Gefaſsen anf der Oberflache des Korpers, aus
der Farbe; von allen Muskeln, aus der Kraft die
ſie äuſsern; von den innern Ablſonderungen, aus
der Menge des Samens und der Milen;: von den
Verdauungs Orgauen „aus der Plſelnſt, der guten
Verdauung, der Leibes-Starke und dem oſfenbaren
Vberſluſſe an Blut, Den entgegengeſetaten Zuſtand
erkennt man aus dem kleinen, ſehwacehen fiequen-
ten Pulſe; die Schwache der aulierſion Geſaſie aut
der Oberſtache zeigt ſich dentlich genng dureh Bliſſe

und Trockenheit' der Hant, durch Einſelrumpfen
der Geſchwulſte und Trockenwerden der Geſchwure,
und durch ganzliche Abwelenheit der ſiheniſehen
Beſchaffenleit, weleche eine hnlichkeit dieler Zu-
fallo erzeugen Lönnte. Dals die Muskeln in einem
Zuſiande von Txragheit ſind. bevveiſt ihre geſelwachto
Verrielhtung, und eben ſo ſicher erhellet die Nach-
laſſung der innein Abſonderungen aus dem Man-
ggel an Mileh und Samen, und einer Uberſchwem-
mungg mit ausgearteten Salton. Endlich offenbart
ſich die Mattigkeit der Verdauungtorgane dureh
Mangel an Appetit, Widerwillen gegen Speiſen, zu-
weilen durch Durſt, Ekel, Erbrechen, schwaeclie
des ganzen Syſterns und Mangel an Blut. Den auge-
gebenen Unterſeheidungs- Zeichen beider Arten von
Krankheits Naſſen iſt eino Erklarung, wie ſie, ont

ſtelie, beygefügt; dieſe erlaubt aber Leinen Auszug.
Die Beurtheilung uber den Ausgang einer Krankheit

beriuhet
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beruhet vorzugliok aul der Unterſcheidung, ob die
Kranlheit allgemein oder ortlieh, ſihenileh oder
aſtiheniſch iſt, und ob ein zum Leben ſelir notli-
ger Theil vorzüglich leidet. Bey der Heilung der
Kranknleiten hat man lich von den Natur-Kraften,
vrelelien man ehedem viel zuſchrieb, durchaus niclits
zu verſpreghen; ſie ſind ertraumt. Die Heilmethode,
vrelehe Brovwn lehurt, iſt nach der augegebenen Na-—

tur der allgemeinen Krankheiten beſtiummt: Bey den
ſlhenifehen Krankheiten mülſen die Reitze entzogen
werden, bis die Earegbarkeit wieder zu einem
mittleren Grade herangewachſen iſt; bey den alilie-
niſchen Krankheiten hingegen müſſen, nachdem di-
recte oder indirecte Schwache vorhanden ili, die
Reitze entweder vermehrt oder vermindert werden,
und 2war auf die Art, daſs der 2uerſt anznwendende
KReitz in ſeiner Starke nur wenig von dem vonrher-
gehenden verſehieden iſt; beide Heilmethoden wer-
cden ſo lange fortgeſetet, bis die Erregbarkeit wie—-
der den gehorigen Grad angenommen hat. Die Mit-
tel, deren ſich Broun in ſtheniſchen Kranklieiten be-
dient, ſind Aderlaſſon, Kalte, Brechen, Purgieren,
lelrweiſitreibende Arzneyen, Mangel der Nahrung
und Ruhe. Die Mittel in aſthenilchen Krankheiten
werden meiſtens auk Nahrung. Wein, Bewegung.
Moſchus, fluchtiges Alkali, Kampler, Ailker und
Opium eingeſehrankt. Wo complieirte Schwüelio
æugegen iſt, muſs eine gemiſeohte Heilmethode an-
gewandt werden. Auſser dem gibt es noch gewille
Falle, (die j. ꝗ9. beſſtimmt werden,) in welehen man
ſioh vreder der reitzonden nooli der ſchrwichenden

Methodse
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Methode bedienen kann; hier iſt diejenige paltench
vvelehe man meiſtens mit dem Nalimen der ſtarkenè
den belegt. Die örtlichen Krankheiten werden mit
ortlich wirbenden Mitteln belanädelt. Auk die
Krankheits-Materieé hat man weiter keine Ruckſiecht
zu nehmen, all ihr Zeit zum Austritté äus dem Kor-
per zu gebeu. Hiĩeſes vvird hinreichend ſeyn, eine
Uberſicht des Browniſehen Syliems zu erlangen. Die
Erklarung der Symptome bey ſthenilchen und althe-
niſehen Kranlhéitou. und die in der Folge mitgetheilte
Xlaſfification dei Krknklieiten vWtirden Aieſen Aus
zut en weitlluftüg niaclen, ſiud ai rie lcett

5  42tangen worden.
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Biro wn's

7hyſiolosgie.
J. 1.

tvras Vollſtandiges über Phyſiologie liefert uns
Broxwn nicht. Er hat meiſtens nur ſolche Satze aus-
gehoben, velche mit den ubrigen Theilen der Me-
dicin in genauer Verbindung ſiehen und auf die Be-

J 9 ſcnaffenheit derſelben ſebr viel Einfiuſs haben.
Das Eigenthumliche des ganren Syſtems, berulet da-
her vorziglieh vuf den hier vorgetragonen Satzen;
in wie fern diele den Forderungen, welche man an
ſie thun kann, entſprechen, wird aus dem Folgen-
den erhellen.

«Leben iſt derjenige Zuſtand, weleher dureh die
„Wirkung reitzender Potonzen auf die Erregbarkeit
hervorgebraeht: wird (B. s. ſ. 20.); auſter dieſen
„beiden Diugen iſt ſonſt nieht 2um Leben nöthig.“
(B. s. ſ. 15.) An einem andern Orte wird das Leben
ein er2zwungener Zuſtand genannt. (B. S. 9 72.)

Broun vweicht darin von andern Phyſiologen ab.
daſs er den zureiclienden Grund des Lebens nieht
allein in den Kraften des lebenden Körpers, ſondern

auch in der Wiirkung reitzendex Potenzen ſueht.
Manche Anhanger Brouwn's betracliten dieſe Erkla-

B rung
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rung des Lebens als ſehr wichtig, und legen ihr ein
Lob bey, welehes mir ubertrieben und ohne allen
Grund zu ſeyn ſcheint. Brown verdient vielmehr
Tadel, daſs er die nachſte Urſache des Lebens und
der Erſeheinungen desſelben auch in auſsere Diuge
ſetzt; dieſe ſind freilich nothwendige Bedingungen,
ohne welche das Leben nicht fortdanern Lann, aber
hieraus folgt nicht, daſs fie den zureichenden Grund
des Lebens mit enthalten. Dieſer liegt lediglich in
den inneren Kraften des lebenden Korpers. Man
Wwürde Uurecklit thun, die nachſte Vrſache der Bewe-
gung einer Maſchine, venn dieſe nicht anilexs, uls
dureh Anfeuchtuug ihres Raderwerks mit GOnl be-
wirkt werden kann, delshalb dem öhle zuzuſelrrei-
ben. Derſelbe Tall tritt hier ein. Auch iſt dieſe Be-
ſtimmung des Lebens nicht allgemein genug:; es
wird dadurch nahmliel manchem Körper Leben ab-
geſprochen, welchem wir dasſelbe doech 2ugeſtehen
miüſſen. Ian erinnere ſieh nur an das belebteo Ey.
welehes auch ohne die Wirkung reitzender Potenzen
lange Zeit hinduren belebt bleibt. Endlich iſt die
Gegenwart der Erregbarkeit, wenn man dieſe als eine

eigene Grundkraft betrachtet, und die Wirkung reitzen-
der Potenzen aum Leben nicht hinreichend; die ein-
zelnen 2zum Leben nothigen Theile des Körpers müiſſen
ſich auch in einem ſolchen Zuſtande beſinden, dals lie
die Lebens- Auſserungen zu verrichten nichit unver-
mögend ſind; ein Umſtanà, worauf Brouwn gar keine
Ruückficht nimmt.
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g. 2.

 Erregbarkeit iſt diejenige Eigenſchalt, welehe
„die lebenden Korper von den todten unterſcheidet:
„die Natur derſelben konuen wir niecht eroründen.“
(B. s. ꝗ. a0o. q. 18.)

Schon in den früheſten Zeiten glanbte man, daſs
die mancharley Erſcheinungen, welehe der lebende

menſekliehe Rörper darbiethet: 7), nieht als Wir-
kungen der allgemeinen phyſiſehen Krafte und Eigen-
ſehalten der uns umgebenden todten Natur Lönnten
angelehen werden, ſetzte daher, um jene zu erkla-
ren, eine ganz eigene Kraft ſeſt, der man verlehie-
dene Nahimnen heylegte. Broun tihut. das Namliche,
geſtehet dieſe Kraft auch dem Pllanzenreiche 2u,
rath aber ſelr davon ab, Unterſnchlungen über die-
ſelbe anzuſtellen, welehe er für ganz überfliſsig und

unnütz erklart. Verliehet man unter Erregbarkeit
die Endurſache der Erſeheinungen im lebenden Kör-
per, ſo wird Jedermann zugeſtehen, daſs diele uner-

grundlieh iſt, und daſa die Unterſuehungen ũber die
Natur derſelben die Grenzen unſerer Vernunft uber-
ſohreiten wirrden. Anders verhalt es ſien mit der
Frage Iſt Erregbarkeit Eigenſchaft der Materie und
eine Folte der belondern Miſehung und des eigen-

B2 thum·
7) Daſs in dieſem ſ nie von denjenigen Erſchei-

nungen, welclie in Vorſtellungen ikren Gruud
kaben, die Iiade ſey, iſt wohl kaum tu erin-
nern nöthig.
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Mümlichen Baues des belebten Körpers s), oder he-
ſtent ſie in einem ganz eigenem Prineipe 9)? Hier-

über

2) nxiis Archiv fur dis Phyſiologie i. B. 1. Heft
S. 11 u. ff. entkält eine ausfulirliche Reuntivor-

tung cieſer Frage.

2) Roosr'xns Grundruge der Lekre von der Lebens-

kraft. Braunſehweig. 1797. S. pi u. ff. Den
Gruniden meines- Freundes gegen die Reiliſche

Meinung: die fur miok ſekr ulel Anziahendes
hat. kann iceh niehkt beytreten. Rooss ſtellt die
von nRæur. fiir ſeine Meinung angefuhrten Grun-

de (S. i u. ff.) auf., veruwirft ſie aber, weil,
wie er glaubt, die angegebenen Erſeheinungen
eben ſo gut geltend gemacit twerden können,

wenn man die Lebenskraft als etwas in der
Miſehun] und PForm der vrganiſehen Materio
nielit Begrindetes, Jondern nur 2u der lo und
niekt anders gebildeen Materie Hinzukommen-
des fich denkt (S. 14). Diaeſes iſt allercdings
gegrundet, allein ivenn die genannten Erſchei-
nungen aus der Materie, ihrer Miſehung und
Form ſieh ſollten erklären laſſen, wie noosæ
nicht läugnet, ueſsliulb brauchen wir denn au ei-
ner eigenen Lebenskraft unſere Zuſtuclit 2u neli-
anen. noosen glaubt ferner (S. 13). man könne

daraus, daſs die Erſeheinungen der Lebenskraſt
verſehieden finch, wie die Materie in der ſie
wirkt, eben ſo wenig ſehlieſſen, die Lebens-
kraft ſey in der Materie gegrundet, als man
daraus, daſs ein Muſiker auf einer Flöto andere
Toöne, als auf einer Trompate, uncl auf einer

vder



21
über dürfen wir naeh der grölsern Wahrſcheinlick-
Leit etwas feſtſetaen. Dieſe leheint mir fur das

B 3 erſte
verſtimmten Flöte andere, als auf einer rein ge-
ſtimmtens hervorbringt, 2u dem Sehluſſe be-
recktigt iſt. das Vermögen der Blaſeinſtru-
menteo, Töne heruor zu bringen, ſey einzig in
inkrem Baue begrundet. Ohne das Hinzukonm-
men oiner nickt darin begrundeten Kraft haben

ſie dieſs Vermögen nieht. neIr bedienet fichk
aber auch dieſes Schluſſes nioht; er folgert viel-

mehr: Daſs höchſt wanrſcheinlich, wie in der
todten Natur, die einfachen Erſoheinungen in
der gröborn Materie und einer einfachen Form
und IVifehunę derſalbon ihren Grund haben;
in der belebten die Orfache der 2uſainmonge-
ſetæten Erſeoloinungen in der veredelten Mata-
rie, einer vielfachern Miſehung und gans ei-
genen Bildung derſelben, welches Alles wir in
dieſer ſinden, liegen werde. Dieſe Makrſchein-
lichkeit wird, wie mir ſcheint, vormeſirt, wenn
man eriagt, daſs aueh in beloabten Rörpern
ein unverkennbares Verhuttniſs 2wiſehen der
Materie, ihrer Mifekung und Form und den
Erſeheinungen derſolben wakrgenommen wird.
Die Kraft eines Beweiſes, daſs lediglieh in den
Eigenſeliuaften der Materie die Urſache der
Erſekeinungæen belebter Körper liege, kaben
dieſe. Sätae freilich nioht; allein dieſe legt
iſinen aucl nEIL gar nielit dey. Die Beſiati-
tung hiervon ſinden wir a. a. O. S. pti. “Ob
„auſser der Materie in den Thieren und auſser

den
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erſid eu ſprechen. Die Erſcheinungen, welche utus
Korper der todten Natur darbiethen, erklaren wir aus

den

„den Iorſtellungen bey einigen Thieren, noeli
nein anderes, von der Materie verſchiedenes
„Prineip der Erſcheinungen enthalten ſey, wos
afur Erſcheinungen dieſes Princip allein, oder
„in Verbindung mit der Materie hervorbringe,
„können wir durenh Erfakrung nickt orkennen. 9

Das von noosn. zur Erlauterung aufgeſtollto
Beyfſpiel ſoheint mir unvielitig. gowüklt au ſeyn:
or vergloiokht näſuntienh ung leichartigo Dinge mit

einander. Die Erſeheinungen, uelcſie ein le-
dender Körper hervorbringt, find Refultate ſei.
ner innern Krifte, die Töne, uelche auf ei-
nem Blaſeinſirumente angegeben werden, ſind
dieſes aber oline allen ZLuweifel nioht; die aus
beiden. herzuleitenden Folgerungen können alſo
uuonk unmögliek cdie nuhmlichen ſeyn.

Daſs neæit. dureh die Meinung. die Lebens-
kraft ſey in der Materie gegrindet, in den
Fehler eines Lirkels verfallen ſey, wie Roost
ikn beſehuldiget (S. 5. 10.. Jinde icli nieht.
nEII ſetat durchaus nielit den Grund des Ver-
mögens der organilchen Materie zu ihrer ganz
eigenthimlichen Miſehung und FPorm in
Miſehuug und Form der organiſehen Materie,
wie noosn angibt; ſondern er leitet dieſelbe
aus den Eigenſohaften thieriſclier Materie und
der urſprunglieken Verſeliedenlieit ihrer Grund-

v

ſtoſfe ker. In den Eigenſohaſten dieſer Grund-
ſtoffe liegt die Verſokiedenheit der nachfolgen-

den
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den Ligenſeliafton der Materie, woraus ſie beſtehen.
Wir ſinden, daſls die Verſehiedenheiten der Erſchei-

B 4 nungen
den Miſehung und Form tnhieriſolier. Körper,
und der Gruni manckerley Erſceheinungen, wel-
che wir an ihnen ualrnehmen; dieſer 2urei-
clende Grund tkieriſelior Erſehoinungen iſt es
aber, was wir mit dem Nakmen Lebenskraft
boraeichnen.

Daraus, daſs oft ein Miſeverhältniſs der
Lebenskraft eines Theils und ſeiner Materie

augetroſfen wird, daſs 2. B. die Muskeln ei-
nes Menſehen, die ſo lange ihre Materie gut
genalirt wurde, md ſsig reitrbar waren, eino
krankkegft erhölkete Heitabarkeit etlangen,. wenn
ſie abmagern (ioον S. 6. 57. )Jj kanu kein
Einuwurf gegen nrII's Meinung hergenommen
werden. Es riehtet ſioh nähmlich. der Grad der
Erregbarkeit eines Theils durohaus nicht nacelſt

der Menge der Materie, ielohe er entlilt. da
dieſe niclit jeder thieriſeken Materie in gloei-

5
chen Maſso eigen iſt: es kann daner ſehr gut
die Men]ge aller Materie in einem Theile abnenh-
men, und deſſon ungeaclitet diejeuige Matorie,
welehe vorzuglicli die Urſache der fieitabarkeit
enthält, ftielt anhiüufen. Die angegebene Ver-
änderung der Heitabarkeit, glaube icli luſst ſioh
eben ſo gut aus den, dieſem krankhaften Zu-
ſtande 2um Grunde liegenden Veränderungen
der Materie und der Structur der Theile ſolbſt.
als aus der Verunderung einer eigenen Kraft.

erklären. lollkommen Recht hat noore, wenn
er J

7
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mingen derfelben von der Natur ilirer Grundſtofte:
von dem Verhaltniſſe derſelben gegen cinander, von
der Bildnng des Korpers ſelbſt abhangen; wo alles
dieſes einfach iſt, da zeigen ſich aueli einfache Er-
ſoheiuungen. In der lebenden Natur beobachten wir
dasſelbe Verhaltniſs; wo wir einfache, weniger ge-
miſehts Materie, einen weniger zulammengeſetæten
Ban walirnenmen, da ſinden wir auch einfachere
leichter zu erklarende Eilcheinungen, als dort, wo
die Materie wenicer einfacn mehr gemiſeht und

2

Jder ganze Ban zuſammengeſetæter angetroſſen wixd.

Deutlich zeigt dieſes, daſs ein genaues Verhiſiniſs
zwiſchen der Materie, ihrer Miſchung und Form in
einem Körper, und den Erſcheinungen desſelben
wahrzunehmen iſt; nicht ohne grolse Wahrſchein-

lichkeit betrachtet man dieſes Verhaltnils, welches
in vielen Fallen erwieſen werden kann, als Urſache
und Wirkung. Wollte Jemand einwenden, daſs es
uninöt lial ley. aus deu Eigeuſohaften der organiſelien
Materie, ihrer Miſchung und Form, alle Exſchei-
nungen lebender Korper. zu erklaren, ſo ilt dieſs frei-

lielr für jetet ganz gegründet, allein wir lind aueh
nicht

er die von nEII. angenommenen feinen Stoſfe
zu den kypotlietiſeh angenommenen uni oceul-
ten Kreften recliuet: altein die von uEII. ange-

4fukrten Grunde (Arckiv, S. 30) maclien es nickt
unuu irſelieintiehi, daſs jene zugegen ſind, und
die Kraft,. welehe ſie in Thiatigkeit erkätt.
ſenoint in der beſtuündigen Einiirkung iuſseorer

oReitae 2u liegen, wolelia eine nothutiendige Be-

dingung des Lebous iſt. J
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niecht im Stande alle Erſcheinungen todter Korper
zu erklaren, ob wir gleich den Grund derſelben in
ilire Materie ſoetren. Da wir ferner die Krafte der
organiſehen Materie, die Beſtandtheile belebter Kor-
pper. uud den Bau derſelboen noeh nnvollkommen ket-
nen, ſo Kann dieſs nicht zum Einwurfe gegen den
aufgeltellten Sata dienen, und berechrigt die Phyſio-
logen durehaus nicht, eine unbekannte Grundkraft
anaunehmen. Dieſer Einvwurf würde nur dann Ge-
vrielit haben, wenn wir die Eigenſehaften organi-
ſeheh Materie, die Reſtandtheile lebender Korper und

den Bau derſelben genau kennten. Betrachtet man
ferner, dals Alles in der Natur von dem geringlten
bis z2u dem wiehtigſten Körper in einer ununterbro-
rhenienKette fortgelit, daſs eine Gattuug genan an
die andere ſich roihet, dalſs nirgends ein Sprung
vrahrzunehmen iſt to), ſo ſecheint es unwahrſcheinlich,
daſs die belebte Natur durch eine belondere Grund-
kraft von der todten abgeſondert ſeyn ſollte, da jene Ab-
ſtufungen dureh Veredlung der Materie, uud durch die
verſehiedene Miſohung und Vorm derſelben denkbar
ſind. Dioſs mag zur Unterſtuteung der aulgeſtellten
Meinung genug ſeyn, ua es hier der. Ort nieht iſt, auf
eine weitlauftige Unterſuchung über dielen Punkt
mioh einzulaſſen. Nur eins erliube man mir 2zu

erinnern. Ich ſohe wohl ein, dale die Atinanme

BG dieſer
10) Daſe Geſehönpfe mit Vernunft begabt find.

tiweleles bey andorn nielit ſtatt lincdet, mackt
kiergegen keinen Einiurf, denn dieſs iſt eine
Verſchiedenſieit der Species, niclie der Gattung.
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dieſer Meinung 2zu weit gröſserer Thatigkeit aufmun-
tern, und zu mancher nützlichen Unterſuchung Ver-

anlallung geben wird; allein ich glaube, es iſt un-
moglieh, Gewiſeheit in dieler Sache 2u bekommen.
Gelotzet auen, Phyſik und Chemie mackhten die gluck-
Lehſten Fortſehritte, ſo wird es doch wohl unmogg-
lien bleiben, die Beſtandtheile des lobenden Körpers
genau zu beſtimmen; weil dieſer entweder vor un-—
ſern Unter ſuehungen, oder doch wenigſtens bey den-
ſelben ſeinen auszeichnenden Charakter, Leben, ver-
lieren muls.

Wie ganz anders aber muſaete unter der Voraut-

ſetzung. Erregbarkeit iſt Eigenſchaft der Materie.
die Medicin betrachtet werden? Danu mülsten wir
deu fluſſigen Theilen ſo wolil, als den feſten, Lrreg-
barkeit zugeſtehen: dann würden jene ſo gut die
nieliſte VUrſache vieler Krankheiten enthalten, als
dieſe; dann ſtande die Erklarung der Wirkung
reitrender Potenzen auf die Erregbarkeit ganzlich
zu andern; dann würde es wenig allgemeine Krank-

heiten im Browniſehen Sinne geben, ſie wurden
meiſtens ortlich ſeyn; dann mulste die ganze Ieil-
mittellehre. eine andere Geſtalt gewinnen u. mn. dergl.
J. Frank nimmt freilich an, daſs Erregbarkeit Eu-
genſchaft der Materie iſt x), und tritt deſſen uuge-
achtet Broun's Lehren faſt gana bey? aber gewiſa
mit Unreoht.

g. 5.

11) Erläuterungen der Brouwniſolien Areneylekre.
Heilbronn, 1797. S.
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F. 3.
t Von der Erregbarkeit Lommt einem jeden We-

„len beym Anſange leines Lebens eine gewille Quan-
„tität oder Energie zu.“ G(Broun's Syſt. 9J. 18.)

Theils aus dieſem Satza, Theils aus dem hernach
feltgeſetaten Vorhaltnilse zwiſchen der Erregbarkeit
und den Reitzen, erheller, daſis Broun annimmt,
die Erregbarkeit werde nioht wieder erſetat, ſon-
dern vom erſiten Ankange des Lebens, bis zu dem
Ende desſelben, beltandig vermindert. Es könnte
vielleicht den Anſchein haben, als ob die von di-
recter Schwache begleiteten Kraukheiten, bey wel-
chen nach Broun ein Übermaſs: der Erregbarkeit
ſtatt ſinden ſoll. hiar eine Ausnalime machten; allein
dioſes Ubermals iſt niolit poſitiv, ſondern lediglich
negativ, da die zur Erlialtung der Geſundheit nach
ihm erlſorderliche Verminderung der Exrregbarkeit
fehlt. Die angegebene Behauptung iſt wegen der
vielen Folgerungen, welehe daraus heigeleitet wer-
den, aulsert wiechtig. und mochte in der Verglei-
ehung der veiſchiedenen Perioden des menſehlichen
Lebens unter einander Beſtatigung zu ſinden ſeheinen.

Iu den früheſten Jahren beobachten vir nalimlich,
daſs geringe Reitze haufig gar nicht ertragen wer-
den, und nicht ſelten die heftigſte Erregung bewir-
Len, woraus auf die Gegenwart eines anſehnlichen
Grades der Erregbarkeit geſeohloſſen wird; im mann-

lichen Altier werden bey. weiten ſtarkere Reitze exr-
tragen, und veranlaſſen nur malsige Erregung, wel-
ches man für einen Beweis halt, dals die Erregbar-

keit
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keit ſchon betrachtlick abgenommen hat; im höliern
Alter endlich bewirken die, in den vorhergehenden
Perioden zutraglichen Reitre übermaſsige Erregung.
ja verurſachen logar oft den Tod, ein ſicheres Kenn-
zeichen, wie man glaubt, daſs hier eine indirecte
Schwache, oder Mangel der Erregharkeit obwaltet.
Wenn man auch mit Broun annimmt, daſs das Mals
der Erregbarkeit in den verſchiedenen Perioden des
Lebens verſchieden iſt, und daſs die Erregbarkeit
mit Zunahme der Jahre ſelwindet, wogegen lich
noeh Manohes æerinuern lieſte, ſo gibt dieſs doch
weder Beweis noch Walirſelieinlichkoit  dafur, daſa
die Erregbarkeit unerſetælieh iſt. Ich will hier
nieht aus der vorhin angegebenen VWalirſcheinlich-

Leit. daſs Erregbarkeit in der Materie ihren Grund
lat, eine Einwendung gegen Brown hernehmen; nur

ſo viel erlaube man mir ziui erinnen, daſt unter je—
ner Vorausſetzurg. Erregbarkeit ſich beſtandig er-
letzen muſe, und daſs ſioh darnaeh eine reeht gute
KErklarung von den Erſcheinnngen, welche ſiekn ĩn
den verſchiedenen Perioden des Lebens darbiethen,
geben lalst. Geringe Reitze bringen in der Jugend
hektige Wirkungen hervor, weil dann wegen des

zarten Körperbaues Miſchungsveriünderungen am leich-
teſien vorgellen können; im mannlichen Alter fal-
Jen jeune heftigen Wirkungen weg, veil wegen der
genaueren Verbindung der Beſtandtheile des Körpers
Miſehungsverianderungen mehr erſchrwrert werden:
im höhern Alter endlich ſinden dieſe Veranderungen
freilich nooh weniger ſtatt, da aber dann der Kör-
per ſchon von ſelbſt mehr von dar Milohung ab-

weicht.
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weieht, welehe für die Geſundheit die zutraäglichkſte

iſt, ſo muſs dann auch die goringlie Verandexung
u den wiehtigſten und macktkieiligſten Folgen Ge-
legenheit geben. Nach meiner Meinung erſetzt ſich
Erregbarkeit; die Erlakrung ſcheint mir dafür zu
Iprechen. Der menſehliche Korper verlangt beltan-
dig zur Fortſetzung ſeines Lebens die Verbiudung
mit verſehiedenen aulseren Dingen, 2. B. mit atmo-
ſphariſahor Lukt, mit Nahrungsmitteln, u. m. a. Diele
Senannten Dinge leiden durch die Verbindung mit
unſerem Körper mancherley Veranderungen. Beides,
Iowohl die beſtandige Nothwendigkeit der Gegen-
wart dieler Dinge, als auch die Veranderung, welb
ohe ſie orleiden; gibt einige Wahrſcheinlichkeit da-
fur; daſs ans ilinen ein Erſatr der zum Leben nù-
thigen, und dureh die Auſierungen deſſelben verlo-
ren gegangenen Erregbarkeit gelchieht. Die Erfah-

rung. daſs der menſehliche Korper durch Entzie-
hung nöthiger Reitze reitzbarer wird, mochte viel-

leicht Manchen einen Einvrurf gegen mich 2zu ent-
halten ſeheinen; allein mit Unrecht hat Brotun hier-
aus· uuf Vermehvung der Erregbarkeit gelahloſſen; es
können hier ganz andere Urſachen zum Grunde lie-
tzen, und dieſe Erfalxung beweiſt weiter nicehts,
als daſs unter den genannten Umſtanden leichter Vei-
ünderungen bewirkt werden. Geletet aber auech.
daſs niclit gorade dasjenige, was 2zum Leben das
Nothiglſie iſt, aus dieſen auſsern Dingen in den Kör-
per aulgenommen wird, ſo laſat ſich doch nicht
laugnen, daſs aus ihnen etwas in den Korper uber:
geht, welches Ruckleht verdient, von Broun aber

ganz
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gana uberſehen vvird. Terner kragt es kehb, iſt es
wohl anogliah, daſs das Mals der Erregbarkeit, wel.
ches ſo auſserſt ſehnell dureh manche reitzende Po-

tenz, 2. B. durch das Opium, ganzlieh erſchopſt wird,
ſo daſs der Tod dureh indirecte Schwache entlteht,
zur Fortſetzung eines Jo- bis go jalrigen Lebens hin-
reichen Lonnte? Kann man wolil annehmen, daſs
der Grad des Reitzes weniger Grane Opium, welclie
nicht ſelten zur Bewirkung eines Todes durch indi-
reete Sehwache hinreichend lind, heftiger ſeyn ſollte,
als der Grad der geſammten zum Leben nothigen,
nur 5 bis 10 Jahre fortgeſetaten Reitrze? Gewiſi nieht.
VUnd dennoch ſehen wir naeh jenem Reitze den Tod
erfoltgen, und nach dieſen Reitzen das Leben nock

J

lange Jahre in der volltommenſten Geſundheit fort-
dauern. Wie haufig beobachten wir nicht, daſls von
mehreren Kranken, weleche duroh dieſelben vorher-
gehenden Urſachen in eine aſthenilehe Lrankheit mit

indireerer Sehvwaeche  verfallen ſind, bey den nahmn-
liehen Symptomen, einigeée ſterben, andgre geneſen,
und noch eine lange Reihe von Jahren zuriicklegen.

Dieſa ſeheint mir unmoglich geſehehen 2u können,

J
vwenn ſieli die Erregbarkeit nicht erſetate; denn hier
muüſſen wir doeh wohl zugeſtehen, daſs bey denen.
vwelche genelen, nur eine geringe Quantitat der Er-
regbarkeit ubrig geblieben ſeyn Lann, naehdem eineo
anhaltende und heltige Krankheit vorherging. wel-
che bey andern, unter denſelben Umliänden, die Er-
regbarkeit gana anfrehrte. Auſier dem beweiſt eine
Beobachtung,. welehe uns von einem ſehr achtungs-
weriben Gelehrtens dem Lerrn von Humbolicd, mit-

getheilt
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gothieilt äſt,. daſs wenn auehn nieht die Erregbarkeĩt
ſelbſt, doch wonigſtens die. verlorene uſterung der-
ſelben ſchnell. dureh iuſsere Dinge erſetat werden
kann. Iſon Humbold konnte nalmlieh, wenn durch
das Beſtreichen der Nerven mit Alkalien UÜber-
reitzung und Atonie entſtanden war, durch einige
Tiopfen Kochſalæzſaure die Reitabarkeit ein und meh-
rere Mahle wieder erſetren; datſelbe erhielt er auch
dureh oxygenirte Salaſiure. Aus dieler Beobaohtuug
laſſen ſien mehrere Einwendungen gegen Brown
hernehmen.

J. 4.
*Der Sitz der Erregbarkeit im lebenden Korper

»ſind das Nervenmank und die Muskelfaſer.“ (Broun's

syũ. d.a4b.)
Blbroun's Meinung ſtimmt mit der Behanptung
manecher aleren und meueren Phyſiologen überein.

Auch er lieſs ſich duren die Fahligkeit der Nerren
und Muskeln, ſolelie Erſcheinungen hervoranbringen,
welehe die uhrigen Theile des menſehlichen Kör-
Ners zu aulsern umnræerrugend ſivd, verleiten, die-
len Theilen allein Erregbaxkeit zuzugeſtehen. Wir
duürfen allerdings aus den Erſcheinungen, welche
uns ein Körper, oder ein Organ desſelhen darbiothet,
auf die Kraft des Korpers, oder dieſes einzelnen Or-
gans ſeklieſsen, die Erſcheinungen alſo als Kenñ-
zeichen des Daſeyns, der Verminderung, oder des
gauzlichen Mangels jener Krafkt annenmen; nur müul-
ſen wir ſolehe Erſcheinungen erwarien, welehe der“
Beſchaſfenheit des Korpers, oder dem Bane dor ein-

zalnen

A
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zelnen Organe angemellen ſind. Die entſtehende Em.
pſndung. dureh Wirkung antk die Nerven, und die
erzeugte Bewegung, dureh Wirkung aufl die Muskeln,
geben alſo allerdings einen Beweis von der Gegen-

Wart der Erregbarkeit in den Muskeln und Ner-
ven, ſo wie der Mangel dieſer Erſeheinungen auf
angebrackte Reitze die Abweſenheit jener Kraft an-
zeigt, können aber bey der Unterſuchung der Kräfte
anderer Theile des menſehlichen Korpers durckaus
nieht als Kennzeichen der Gegenwart oder des Man-
gele dieſer Kraft angenommen werden, vveil dieſa
7Theile vermoge ihrer Bolehaffenheiĩt 2u ahnlichen

Eiſeheinungen untauglich ſind. Betrachtet man Er-
regbarkeit als eine Figenſehaft der thieriſchen Ma-
terie, ilrer eigenthumlichen Miſechung und Form.

ſo muls man nicht allein den übrigen feſten Thei-
len des Korpers, ſondern auch den flüſſigen, wor-
aus er belſteht; Erregbarkeit zugeſteken. Das ſelbe
thun aueh, andere Phyſiologen, ob ſie gleieh die
Lebenskraft als eine eigene Grundkraft anſehen. Bey
LUrn. Blumenbach 2), Hrn. Hufelund 8), Hrn. Heil 14),
Urn. Brandis 15), Hrn. Nooſe 16) und Andern ſindet man

die Gründe für und wider dieſen Gegenſtand, deren
Auseinanderſetzung hier zu weitlauftig ſeyn würde.

Auf
12) De vi vitali ſanguini neganda, vita autem

propria ſolidis quibusdam corporis kumani par
tibus aclſeranda. curae iteratae. Gotting. 1795.

13) 4. a. O. S iou. ff.
14) a. a. O. B. i Heft 1.
15) a. a. O. S. as ſf.-
16) a. a. O. S. o7 ff.



Aunf den Einen Umſtand will ieh nur noch auf-
mexklam, machen, dals Brouan in der Folge (9. G2 ff.)
die exrſte Vnſache der- Bilduug felter Theile der Er-
regung; heylegt, welehes mnit dem ehen abgehan-
delzen Satee in Widerſpruen lieltt. Enthalten nur
qaie Muskeln und Norven Erregbarkeit, wie kann
dann die VDiſache, der erſten, Bildung feſter Theile
in der Frregung liegen. da dieſe dureh Wirkung
der Reiiæe ant die Erreęgharkeit lervoigehracht vird,
der erſte Keim des wenſchlichen Korpers aber nur
aus flüſſigen Theilen beſtent? Brown muſs allo aneh
entweder den ſluſſigen Theilen Erregbaikeit zuge-
ſiehen, oder in dem erſten Reime Muskeln und Noer-

ven annehmen, oder, auf eine andere Art die orlſie
huanus deſte Theile erklaxen.

1 J g. 5.
 Die  Erregbarkett iſt nicht verſehieden an ver-
lehiedeuen Orten ihres Sitzes, und der Unterſehied,
Avwelelien wir in den Erſcheinungen einrelner Or-
Aghiie vnrnehmen, beruhet? daraut, daſs einige von
Natrir mieltr, anckere weniger Erregbarkeit enthal-
tén. B. s. g. 48. 49.)

Naeh Brouwn iſt alſo die Erregbarkeit in allen
7Theilen des menſehlichen Körpers, welchen oer ſie
zuſehreibt, dieſelbe ungetheilte Kraft, und es ſindet
nur die Verſchiedenheit Statt, dals einige Theile eine
grolsere, andere eine geringere Menge derſelben be-

teen. Ware dieſs aber der  Fall, lo mülsten alle
veaitrenden Potenzen, vrelche in dem Linan Tueile des

0. menlſeh-
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monſeklichen Körpers Erregung bewirken, auch
in den übrigen, vorausgeſetzt, daſs ſie geſund ſind;
oine alnliehe Wirkung erzeugen', welehe nur dem
Grade naeh verſahieden ſeyn onnte, nachdem der
Theil reicher oder armer ari Erregbarkeit würe.
Dieſs widerſpricht aber aller Erfahrnig: wir ſehen,
daſs von manchen reitzenden Potenzen in! gewiſfen

Theilen Erregung erzeugt wird, die in allen iibrit
gen nieht im Stande ſind, Erregung 2u bewirken.
Es mirſa alſo ĩn verlehiedenen Theilen entweder eine
verſohiedene Kraft liegen: oĩer es miuſſen anderer Dr-
ſachen aufzuſinden feyn? die den ⁊ureickendten
Grund dieſer Verſehiedenheit entnalten, iber nicht
in dem ſtarkern oder geringern Maſse der Erregbar-

keit der Theile liegen. Unter jener Vorausſetzung
miüſsten ferner diejenigen Reitæe, welehe in Einem
Syſteme deslelben Körpon die Erregung vermehren,
dieſelbe in allen ubrigen. anfponen. Auek dieſes iſt
nicht gegrundet; wir kennen greitzende Eotonzem,
welehe 2u gleicher, Zeit die Erregung in. einigen
Syſtemen vermehren, in andern vermindern. Der
rothe Fingerlut (digitalis purpurea) 2. B. verur-
ſacht eine vermehrte Erregung des Nerven- Syſtems
und des Syſtems der hymphatiſehen Gefalse, da er
hingegen die Thatigkeit des blutfuhrenden Gefiuſs-
Syſtemse ſehwaieht. Aneh in Rinem und demſelben
Syſteme oder Organe des menſchlichen Körperi
beobachtet man nieoht felten zu der nihmliehen Zeit
ganz entgegen geſetazte Erſcheinungen, von denen
dieſe einen Beweis von vermehrter Erregung geben.
jene aber eine Verminderung dexfelben anzeigen.

Beym
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Boeym Katarrli a. B. ſind die Druſen ſehr reitæbar,
die Nerven aher abgeliumpft, die Naſe flieſet, aber
riecht nieht u. m. dergl. Schon dieſs iſt hinlang-
lieh, die Einſeitigkeit und das Ungegrundete dieſos
Satzes 2u beweiſen, duren welehen Broron die ganze
auſterſt wichtige Lehre der ſpeciüken LErregbarkeit
einzelner Organe verwirft, und woraus er mehrere
wicehtige Satre für die uübrigen Theile der Medioin
herleitet. Die vop andern Phyſiologen fur die Læ—
benskraft aus Erlahrung beſtimmten Geſetze be«
veilen, dals Brown einen Machtſpruch gethan, die
Erfahrune aber durchun  h

d a s nic t zu Rathe gezogenhat. (Man vergleiohe Brandis a. a. O. S. iqꝗ u. ff.J
t e J 2—
Eroun glnuht, vs raiohe aum Baweile ſeiner Be

hauptung: ſoehan hin; duſs wir nach einer Gabo

Opium Sehmerzen gelindert oder gehoben ſehen,
wenn lie ſich auech in den entfernteſten Theilen des
Körpers befanden, und meint, dieſs konne durchaus
nielit anders, als dadurch erklant werden, daſs die
Erreghbarkeit- ine allen. Organuen des menſohliehen
Kurpers. disſelbe urigerheitto Eigoenſchaft ſey. Die
von Brown angeſnkrte. Erſeneinnng iſt allerdings ge-
gründet, bereektigt uns aber durchaus nicht, die
Lraft, welehe ſich in dem menſeklichen Körper
auſsert, deſshalb fuür eins und dieſelbe au orklaren:
Das Opium kann bloſs auf die Kraft einas 8yſtems
oder Organs wirken, und dennoch Erſcheinungen
Ulervorbringen, denen dem Anlehein naoh ein
allgemeine Verinderung aum Grundo liegt. Es kann
in rorzigglieh die Nerrenkraft angreifen, vder br.

Wat C 2 Londers
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ſonders anf das Gehirn wirken, und auf dieſe Art
duroh eine ortliche Wirkung in allen Organen
Sclimerzen liudern, weil dieſe in dem Nerven-Sy-
ſteme ihren Sitz haben.

J. 6.
Die vorzüglichſten Eigenſchaften, welehe Broivn

der Erregbarkeit beylegt, haben wir jetzt unter-
ſuneht; von noeh eĩnigen andern wird bey den Reitzen

die Rede ſeyn; weil ſie mit. den Lohren. von dieſen

in der genaueſten Verbindung ſiehen.? Ich hoffe
gezeigt zu haben,  daſs Broivn's Sutre veder. den
Grad der Gewiſsheit. den Broun ihnen beylegt, noch
den Grad der Wahrſcheinlichleit beſitren, welche
vir von Fundamental-Satzen eines Syſtems der Me-

diein mit Recht verlangen. Lonnen. Mit Recht.
glaube ien, kann man Broinn in der. Hinſicht den
Vorwurf der Einſeitigkeit machen, daſs er den G
genſtand ſeiner Uurterſuehungen, dan menleblicheñ
Korper lediglich als ein-belebtes Weſen betrachktet,
und daruber vergilst, dals dieles Weſen auch ſeine
eigenen Beſtandtheile, ſeine eigene Miſchung, und
ſeinen beſonderen Ban hat. Brown's Syſtem verfallt
in den manchen andern Syſtemen entgegengeſetæten
Fehler, worin entweder die'bekannten chemiſchen
Geſetze, oder die Geſetae des Meclianimmus zu Grund-
pfeilern der Erklaxung feſigeletzt ſind. Brown mat

immerhin in. ſeinem Syſteme die Frregharkeit, vro-
duich ſich der belebte menſehliche Körper vor andern
todten Körpern unterſeheidet, eine Iluupt-Rolle ſpie-
len laſſen; er verdient ſo gar Lob, den menfelilichen

Kõrper
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Korper aus dieſem Geſichtspunkte, weleher der
vriehtägſte iſt,. betrachter 2en haben; nur waxe zu
wunſchen, daſs er den angeführten Eigenſehaften
Gerechtigkeit hatte widerfanten leſſen. Er hatte
Rackſicht darauf nemen ſollen, dals der wichtige
Proceſs der Reſpiration gioſsten Theils auf chemi-

ſehen Geſetzen, die Lehre vom Conſenſus der gleicli-
artigen Theile meiſtens aut mechaniſehen Golſeotzen
beruhen u. ſ. wv.  daſs allo auch der belebte Korper
noel in andern Verlialtniſſen ſteht, als die ſind, in
welchen ilin ſeine Erregbarkeit ſetet. Iſt Erregbar-
Leit eine Eigenſchaſt des menſchlichen Korpers,
welehe nioht in der Materie liegt, und wie Broun
meiqt, in allen Theilen dioſolbe Kraft, ſo mullen
alle verſehiedoven Erſeheinungen einzelner Organe
durchaus in der verſohiedenen Beſchaffenheit derſel-

ben, welehe die Materie betriſfftt, ihren Grund
haben; denn ſonſt müſsten ja alle Erſcheinungen des
Körpers dieſelben, und nur dem Grade nach ver-
ſehieden ſeyn. Ilieraus ſelicn wir, wie wichtig und
nöthig es waerrauf dio Beſtandthetle und den Bain des
menſoklioken  Ksrpere 2n ſahen, uber das Verhult-
niſt, welches trvwiſehen den ſo genannten todten und
lebenden Kräften Statt ſindet, etwas weiter ſich aus-
2ulaſſen, und die Art und Weile, wie beides ver-
andert werqaen könne, kleltgaletren. Broun konnte
freilich, da er alles dieſes überſient, ein oinfache-
res Syſtem liefern, als alle leine Vorganger, aber
diele Einfachheit iſt Einſleitigteit, und obgleich
Boenhaaven's Ausſprueh: Simpleæx veri ſigillum, dem

neuen Syſteme eine lehr günlſtige Beurtheilung ver-

C z ſprieht,
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ſprieht, ſo mochte ieln doch wohl behaupten, daſs
jener Ausſpruch ganz und gar nieht auf die LErklaä-
rung thieriſcher Erſeheinungen anwendbar iſt. Aufk
einfache Korper paſſen einfache Erklarungen, abér
auf den ſo ſehr zuſammen geletaten monſchlicken
Körper wohl ſehwerlich.

ſ. 7.
Brown's ganzes Syſtem und die wichtigſten Figen-

thunilichkeiten desſelben boruhen auf den Eigenſehaf·
ten, vvelehe  der Erregharkeit beygelegt ſind, ant der
Wirkungsart, welehe für die Reitze feſtgeſetrtſt, tud
dem hieraus zwiſchen. beiden entſtehenden Verhält-
niſſe. Die vrichtigſten Behanptungen über die Er-

regbarkeit haben wir bereits geprift; wir wollen
jetet zu der Unterſuchung dellen, was Broun uber
die Reitze mittheilt, abergehen.

Nack Brown gibt es aine. doppelts Xlaſſe reitzen-
der Potenzen (Reitze), mahmliek allgemeine und

duitliche. Die allgemeinen wirken auf die Erregbar.
keit, und zwar auf die Art, dals ihro Wirkung
ſich über das ganze Syltem verbreitet; die Wirkung
der örtlichen ſchiankt ſieh bloſs aul den Theil ein,
an dem ſie angebracht. werden, und ſie eſſiciren das

ganae Syſtem nialit cher, als bis ſio eine ortliol
Veranderung hervorgebiacht haben. (Broun's Syſt.
J. a7. ]J Oder, welcher einerley iſt, Eine Klalſſe von
Reitzen wirkt auf die Erregbarkeit, und immor
aut das ganze Syſtem; die andere hingegen wirkt
quf die Subſtana des Kuürporr, und nur dann auf

das
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das gange Syſtem, Wenn eine örtliche Veränderung
lervorgehracht, iſt. Hier hatie uns Erown darüber
belehren mijſſqn, wie es augeht, daſls durch die An-
vrenaug ieſes Reitæzes an einem Theile, Wirkuug
ant dig Erxregbarkeit, dureh. die Anwendung eines

andern hingegen, bloſs Wirkung auf die Subſtanæ
verurſacht wird. Ein- allgameiner Reitz bewirkt,
anoh nur an einem Theilę des lebenden Körpers an-
gehraght. allgemeine Erregung: ein ortlicher be-
winkt nur eine ortliahe Veranderung. Dieſer Unter-
ſehied muls allo nioht in der Anwendung der Reitze,

ſondern in der Natur derſelben liegen; wir müllen
ſie daher auch nach dieſer Eigenſehaft. beſtimmen.
und abtheilen Launnen, unc ihre Wirkung muls ent-
vguler. imnmer allamein oder immer urtliqh ſeyn.
Broun Iaſat ſich aber auf die Aufrahlung. der vrtli-
ohen und allgemeinen Reitae nieht oin, uund es

wVürde nicht ſehwer, fallen, mehrere Stellen aufzuſin-

den, wo exr, denſelben reitaenden Potenzen hald eine
allgemeine,oa. hald eige ortliche Wirkung auſchreihbt.
Der angenommene Iugepſekied æwijleben. den Reitaęn
ſallt aherhæauapt gana weg: ſolbſt aus Brown's ſuſse-
rungen folgt. alta duroh. beiderley Arten von
Reitren daelelbe bevirkt yrerden muls. Allgemeino
Reitze nilimlieh wirken auf die Erregbarkeit, und,
vernrſachen dadurch eine allgemeine Erregung und
Veranderung aller Theile; vriliche Reitze. muſſen
aber auqh immer Erregung und aul dieſe Art Uman-

derung aller Theile. hervorhringen, weil ſie naah
Eroun dann das ganee Syſtem alliciren ſalloen, vonn.
ſlie örtliche Veranderunßen bewyirkt haben.  Eine

C 4 örtliche
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artliche Veranderung verniſaeht aber ein jeder Rertæ
und kann unte: keiner anderu Bedingung den Nah.
men eines Reitzes bekommen. KRann ferner durtk
einen drtlichen Reitr und die dedurch hervor:
gebrachte ortliche Veranderuug eine allgemeine
Krairkheit, wie Broun meint; beævrirkt vverdeir, ſo
muſs ja aueh diefer ortlielie Reitæz durtelr die Sriliche
Veranderung, welche er verurſacht hat, auf die Er-

regbarkeĩt gewrirkt. hahen und mithän fallt der
Unterſchied., daſi allgemneine Reitze die Erregbar.
keit. vrcliehe ledigneh cie Subſtanz andern, ganiz-
Kolr Wegt“ Man Lunn triergegen: niokt cinvrenñien,
dkſs  die Krankheiten, welehe von verinderter Brre
gerng enrftehen, und diejenigen; eren Urlprung in
der“ Vihanderung eines Theils lag. wenn dadurecli

gleich ĩn der Folge das ganze Syſtem angttzrillen iſt,
verſehiesden  ſind; denni? Ein Manl beſtiminit Brotoq
ſeſtseinen Uirterfehied ⁊tαhen briden, itnd
αöνα vwiderſprickt dier“ uegν Brouont
eigrner Kusſprueh, dalt srtlielieKLraukheiten in all.
gerdinẽ ubergehen. (B. S. 6.j— ra4,

11

BGBrouvn't Behauptung.' dals dnroh allgemetu
witzoende hotenzen Erregüng über den Zanzen Kor
perſhevrirkt werde, ſtütet ſien uberhaupt aulk Uen
leſlttzoletaten Grundſatz; .duft Erregbarkert in allen
PFheilen dieſolbe ungetheilte Eigenſehaft ley; ds dioli
abrr, wies vir aben gelelen haben, niecht gut ange-
nommen werden kann. Ja-ſblgt von lelbſt. vras
uber diele Behauptung zur urthetlen ſteht. Viele Er-
lahrungen beweiſen, dals geruide dureli diel Vermeh.

5

rung



rüng der Erregung in Rinem Theile, die Erregung
iĩn einem andern' vermindert wird. UVberhanpt
lelrranken ſich die Veranderungen, welehe Reitæs be-
vwirken, vvonl Anfaugs aitk den Pheil ein, an wel—
chem ſie angebraeht werden; die Beſchaſtfenheit dieſes
7Theils beſtimmt dann, ob dis Wirkuug auf denlſel-
ben eingeſchrankt bleiben, oder ob ſie ſich auf meh-
Jere, ja auf alle-Fheile des Körpers verbreiten ſoll.

J

21 2 1 uulutnue 19

g.s8.
1

Im ißten Paragraphen ſehreibt Broivn den erregen-

den Potenzen dieſelbe Wirkungsart zu, und ſehlielst
diefs aus ihnret Virkung, welehe immer dieſelbe iſt,

itinnliolr Bewegnutg, Thiatigkeit cdes
Verſiandes unc Gemitthès.  Man wird ſioh nieht wenig
wüundern, iiber einen Gegenſtand, der von jeher von
den groſoten Arzten fur eben ſo ſehvwierig als vwiche

tig gehalten vurde, eine lehr einfache und leichte
Erklarung zu bekommen, und dieſe noch daæn mit
einéem Bevreife belegt au lehen, vwelehèr die Probe
der genandſien Euterlueliung aushalten ſoll. Es
ware en würifekeit diſs wir abodr dieſen Gegen-
ſtaud. Gewifsheit erhielten; Broun's Bemuhungen
indeſſen wöoehten iuns wohl lehwertich ſo weit ge-
bracht haben. Reiĩitznng halt Broivn fur die Wir-
küngsart, die allen erregenden Potenzen gemein ilt:

Allein ſollten lier nicht Ansnalimen Statt ſinuen?
Iit es nient wahrſcheinlicher, daſti manehe Miasmein
vwelohe plötzlſich, ohne daſs eine vermehlirte Erre-
gung voriusging; die groſste Unthuatigkeit in- allen

t SyſtemenV 5
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BSyſtemen bewirken, Statt Reitrung zu verurſachen,
disſelbe vielmehr geraderu unterdrüeken und hem.
men? Wirkten Miasmen durch Reitzung, ſo müli,
ten ſie denen ſehr zutraglich leyn, welche ſich in
einer directon Schvvache beſinden; dieſe Perſonen
miülſsten dann auch erſt in den Zuſtand einer voll-
Kommenen Geſundheit verſletat werden, ehe ſie in
Krankheit verfallen Lounten. Allein diels wider-
ſprieht durchaus aller Erfahrung, und wir lohen,
daſs Miasmen bey direet Schvvachen eben ſo ſehnell
ihren naehtheiligen Einfluſi aulsern, als bey ſol-
chen, welohe auf dem höehſten Gipfel. einex geſun-
den Erreguug ſich beſinden, bey „wolchen, nach
Broun, die Krankheit eher entſiehen muſste. Auch
die Erſoheinungen, welche wir nach dem Genulle
mancher Gifte und dem Gebrauche mancher Arzney-
mittel wakrnehmen, laſlen eine bnliche Wirkuuge-
urt vermuthen. Broun hat, um dieſem Linvwurfe
vorzubeugen. angenommen, daſse die Krankheiten.
welehe duren Gifte und manolie Miasmon entſtehen,
entvreder örtlich ſiind,. oder wenn dieſs nieht ſoyn
lolite, ſie als Wirkungen betrachtet, welehe den
VWirkungen anderor reitzendan Potenzen gleiqhkom-
anen, ihnen daher eine gleiche Wirkungsart auge-
ſchrieben. Allerdingi bringan manehe Gifte vort-
liehe Krankheiten hervor; daſs dieſles aber nicht bey
ollen der Pall iſt, zeigen uns 2. B. die Erſcqheiuun-
gen, welche bey manchen aus dieſen Urſachen ent
ſtandenen Faulſiebern gegenwurtig ſind, deutlick ge-
nug. Der von Broun angegebene Beweis fur dis
gleiclie Wirkungeart aller reitgenden Potengen iſt

gewila
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kowils 2u verwerſen; denn erſilien iſt doen wolil
die Wirkung derſelben, nahmlieh Empfindung, Be-
wegung ur ſ. w. otwas unter ſich ſebr Verſchiede-
ines, aueh bringen nicht alle Reitae dieſe Wiikungen
hervax; zweytens, zugegeben, daſs diele Wirkungen
dielelben ſind, ſo ſolgt daraus dennocli nicht, daſs
wegen dieſer ahnlichen Erſcheinungen auch die Wir-
kungaart, wodureh ſie hervorgebraolit werden, die-
ſelbe iſt. Die tagliche Erſalnung lehret uns, daſs
aul ganz verlehiedeune Art die nahmlichen Wir—
Lungen in dem menſehlichen Korper hervorgebrackt
werden; lo ſieht man 2. B. Convullonen bey dem-
ſelben Menſehen olt durch die Anwendung der
Electricitat. alt dureh den Gebraueli des Adexrlaſſes
augenblicklich nacltlaſſen. Wurde man hier rächit
in einen Irrthum geraiheri wenn man wegen dieſer
uhnlichen Wirkung beiden Mitteln eine gleiche Wir-
kungsart zuſchriebe, und ſie nun in Eine KLlaſſe
brachte? Hier ſehlieſst Brown aus den Erſoheinungen

auf ihre Urſachen, an einem andern Orte (Br. Syſi.
g. 71 ff.) hehauptet, ex, daſs die bey Kranklieiten gen
zenvrartigon. Rrſcheinungen auf ein unrichtiges Ur-
theil aber die Natur derſelben leiten.i er Wider.
ſpricht licl hierin alſo ſelbſt.

ß. 9.
“NDie Warkung oines Reitaes hängt vom Gradeo

„leiner reitzenden Kraft, und der Zeit leiner An—
„wondung ab.“ (B. s. ſ. 29. Note f.)

Wird
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vWird die Erregbarkeit, wie es nach h. Z. wahr-

ſeheinlieh iſt, erſetet, ſo lolgt das Ungegrundeis
dieſes Sataes von lelbii. Dann kann ein ſelir hefti-
ger, nur kurze Zeit angewandter Reitz die Erregbar-
keit ganza vernichten, ein eben ſo heftiger, in einer
längern Periode angewandter, wird dieſelbe zwar
aueh ſehr angreifen, doch aber, weil ir dieler lan-
Zgern Periode die Erregbarkeit zu ihrer Erneuerung
PFriſt erhalten, noch immer etwas davon zuruck-
Jallen. Das vichtige Geletz der Gewohnheit, wo-
duroh der nachtheĩlige Einſluſs ſo manches ſehadli-
chen Reĩtzes vermieden, und die ihin eigens reitzendo
Kraft vermindert wird, hat Brown ganz uüberſehen.
Xs iſt durch Erfahrung hinlanglieh beſiarigt, dals
die Eategung, welche von einem gewiſſen Grade
einer reitrenden Potenz hervorgebracht wird, dnrech
die tagliche Anwendung derſelben von Tage zu Tage
Reh verwindert. Dieſe Erſeheinung hat aber ihren
Grund wohkl nirkt dirin, dals die KErragbarkeit tuge
lich melir verzehrt wird, urid daher arieh tügliek
cine geringere Erregung erzeugt werden miuſs. Hier
liegen andere Urſachen zum Grunde; lonſt könnten
aneh dann nicht andere reitzende Potenzen., die einen
hohern Grad des Reitaes unmöglieh varurſachen
konnen, eine heftigere Erreesnng bewirken; diels
ſehen wir aber taglieli. Der Weiutrinker wiid dureh
eine groſse Menge ſeines Lieblingesgetrankes nur zu
einer malsigen Erregung bewogen, da ilin hingegen
vanige Schalen Kalleh. woran er nicht gewolint ilſt,
eine lehr heftige Exregnug zuziehen; und ſo wird
im Gegentherle bey einem KLalflehtrinker dureh eine

gerin ge
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geringe Menge Wein, deſſen er ſich gewuhnlich ent-
halt, eine bey.  weiten ſiarkere Erregung erzeugt,
alis wenn er noch ſo viel Kaſfen zn ſich genommen
iratte. Hioraus folgi, glaube ich, dentlieh, dals die
Erregbarkeit an ſolclie Reitze, welche lange ange-
avendet verden; ſich gewohnt, und daſs dadureh
die Reitze von ihrem Vermogen, Reitzung zu bewir-
Len, verlieren.. Für die Praxis iſt dielſer Satr von
groſser. Wibhtigkeit; er lehrt nahmlich in chror
niſchen Krankheiten mit den Reitzen ahwechleln,
um die Erregbarkeit nicht an Einen Reitz zu ge—-
wohnen, und dieſem dadurch ſeine reitzende Kratt
zu benehmen.

tr ß. 10.
Aul die eigenthümlioken Wivkungen: vieler reitzen-

den Potenzen. welehe durch den verſchiedenen Grad

ihres Reitres nicht erklart werden konnen, lhiat
Broun keine Ruekſicht genommen. Der Brechwein-
ſtein 2. B. muls eine eigene reitzende Kraft beſitzen,
da unch ſeiner: Auvroudung inu. gehöriger Gabe im-
mer dieſelba Wirkung. nihmlich Erbrechen er-
folgt; eben idas gilt vom Queckſilber, wodureh,
vvenn man es in groſser Menge gibt, bey einem Je—
den Speicehelſiuſs eriegt wird; vom rothen Pinger-
hbut, welecher immer einen langſlameren Pulslehlag
bewirkt, u. m. a. PFerner wiſſen wir, daſs von den
verſchiedenen Miatmen, welehie ſich in einigen Aus-
fehlags Krankheiten entwickeln, das REine ſtets die-

len, das andere ſiets einen andern Theil hauptlaeoh-
lieck angreift: beym Scharlach 2. B. wird immer der

Hals
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Uals am meiſten leiden, da kiugegen bey den Ma.
ſern die Angen und die Schneideriſche Haut beſon
ders angegriſfen werden. Worin liegt diele Ver
ſehiedenheit der Erſcheinnngen? Broun ſchweigt
davon. Und wenn or dergleichen Krankheiten
2u den ortlichen reehnet, ſo möchte freylioh das
Scohwankende in der Beſtimmung der allgemeinen
und ortlichen Krankheiten eine ſolehe Erklaärung
bisweilen z2u laſſen; doch gewiſs werden vwir bey
vreiten hauſiger bey der Beohachtung der geuannten
KLrankheiten in den Erſebeinungen derſelben einen
Einwurf gegen Eroton ſinden.

d. I1.
Da Broin den lebenden menſchlichen Korper

nus dem einzigen Geſichtspunkte betraehtet, daſs er

muit Erregbarkeit verſelien iſt, ſo verfallt er auch
in  Beſtinmung der Wirkung reitaender Potenzen
In Linleitigkeit. Er gibt nur eine eineige Wirkunt
derſelben an, nihmlieh Thatigheit der Erregbarkeit
dureh Entziehnng derſelben zu veraunlaſſlen. Geſletzt
aneli, es fande keine andere Veranderung der Er-
regbarkeit Statt, ſo muſste er doeh auf die Wirkung.
der Reitze, ohne welehe der menſehliche Körper,
als bloſs phyſiſcher Körpor betraohtet. gar nicht be-
ſtehen kann, Rückſioent nehmen; beſonders, da die
groſse Verſehiedenlieit 2wiſchen beiden leieht in dio
Augen fallt. Kommt aueh die Wirkung der Nauh-
rungsmĩttel, der Luft u. m. a. auf die Erregbarkeit
mit der Wirkung. welehe Anlirengung des Geiſtet,
körperliehe Bewegung u. ſ. w. aul dieſelbe aulierni

uberein,
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uberein, ſo bédarf es dorh wohl gar keines Bewei-
ſes, daſs es einſeitig iſt, beide als ganæ gleich zu,
betrackten, da Jjene Reitze zur beſiundigen Erſetzung
manther dureh die uſterung des Lebens verloren
getzangenen Dinge unumgäanglieh nöthig ſind, wo-
zur diele anch nicht das Mindeſte beyzutragen ver-

mögen. Nahrungsmittel, Laft und andere auſsere
Dinge allo, wodureh die Deſehaffenheit der Materie
des belebten menſchlichen Körpers beſtimmt wird,
veraändern aber erſetren a 1 151

2 uen zug eici, welehesbey andern Reitren weglallt.

g. 12.
Verſehiedene uber die Reitze mitgetheiltre Satze,

z. B. daſs deſto. wantiger Reitre von der Erregbarkeit
vertragen werden.  je vrriger bisher angewandt
wurden; daſs da, wo heftige Reitze bisher gewirkt
haben, aueh wieder ziemlich heftige angewandt
werden miüllen; daſs die Virkung manckler Reitzo
flueltig. die Wirkung anderer permanent iſt iui. ſ. w.
ſind in der Erfahrung völlig gegrundet und für die
Pramis ſehr vwiohtig. IUber den Grund. der angege
benen Verſehiedenheit unter den Reitaen laſst ſich

B urorun nic it aus. Sio entziehen nacli ihm alle die
Erregbarkeit. Wie es nun ht dſ at
mancher per

iſt, ſieht
nieht ein.

g. 13.
Aueh gegen das, was Broiuvn uber die Reitze be-

ſtimmit, laſat ſieh. wie vrir geſehen haben, mnanches

erin-

zugen, as ae Wirkung
manent, dio Wirkung anderer flüchtig
man naech dem Brovwniſehen Syſtemo
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arinnern. berliaupt glaube ion, wird man gut
thun, einen ſchon langlſt gemachten wicltigen Un-
terſchied der Reitze, welehen Brown ganz uberfieht,
beyzubehalten; den nahmliel. unter natürlichen
und widernatuilichen Reitzen. Zu qden natürlichen
Reitzen gehoren Theils die Reitze, deren wir zur
Erhaltung unſerer. Geſundheit bedurfen, deren Man-
gel ihr ſekr zum Nachktheile gereicht, und durchaus
nieht dureh andere erſtetat werden kann; Theils auqk
diejenigen, deren wir zwar, auf eintpe Zeit enthbeliren.
und die wir dureh andere erſetaen Lonnen., derqn Ent:
ziehung aber doeh über kurz oder lang ihren ſehad.
lichen Einfluls auf uns uſsern muls. Den Reitz der
Luft honnen Wwir nur aulserſt urze Zeit entbehren,
den Reita der Nahrung lchon langer, nock langer
den Reitz. der Bewegung: die Entzielung jeder die-
ſer Dinge wird. ſeine eigenen maehtheiligen Folgen
haben, unde kaim dureli keine andere erſetet wer-
den. Die widernaturliclen. Reitee  ſind 2zur Erhal-
tuug der Geſundhleit nicht erfqrderliek, ſondern vielt
mehlr alle Mahl ſehadlieh. Freilich können die naeh.
theiligen Wirkuugen mancher unter ihnen darelſ
das Geſeto der Gewohlnleit lehr gemindert oder
gauz aufgehoben werden. Andere hingegen. behalten
ihre ſehadlielie Wirkungskraft ſtets- bey und brin:
gen immer dieſelben Kranl heiten hervor. Der Kaffel

enthult einen widernatürliclien Reits, der abesnt
durehk die Gevrohnheit faſt gans unſehadlich gemaoht

wird: das Blattern- ungd Maſern-Miasma verliert
naoh einmakliger Wirkung ſeine reitzende Kraft; das

Miasma aber, welehes ſieh, bey Faullebeyrruent.
wiekelt,
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wickelt, erreugt mehrers Mahle und ſtets dieſelbe
Krankheit.

g. 14.
Nach den vorausgeſchiekten Satzen erklart ung

Broun, wWas Gelundheit iſt; ſie beſteht  in einem
gehörigen Grade der Erregung.“ (B. S. q. b2a ff.)

Naeh Broun's eigenen Lehren iſt dieſar Satæ ein
ſeitig·  Er nimmt nahmlich 2weyerley Krankheiten
an, allgemeine und ortliche, wovon die Urſache
der erſten in Veranderung der Erregbarkeit, dio

I

IIrelache der letzten in Veranderung eines Organs
Aegt; es Kann alſlo anch KLrankheit 2zngegen ſeyn,
und deſſen ungeachtot die Erregung auf dem gehorigen
Grade eh. behuden. Es ſoheint uberhaupt ſehr pal-
lend zu ſeyn, um den Begriſt von Geſundheit genauer
anzugeben, dieſelbe in abſolute und relative einzn-
theilen, und hiernaeh die Beſtimmung einer jeden
feſtzuletren. (Man vergl. Hufeland a. a. O. S. 2-5.)

1
g. 18.

Broun handelt das heillame und kränkliche Sehla
fen und Waelien in einem eigenen Kapitel ab. Iier-
her gehort nur dasjenige, was ũber beides in pliy-
ſiologiſeher Hinliekt gelagt iſt; was zur Pathologie
gehort, wird in der Folge abgehandelt vWweiden.
Niemand vermag, ohne feiner Gelundliit den grols-

ten Schaden zuzulügeii, dem Naturgeletze taglich
zen ſehlafen, ſich tu entziehen; zwar wird nieht
ijede Ubertretung dieſes Geſetzes eius Zerruttung
des Korpers naeh ſich zielen, aber bey wiederkohl-

D ten
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ten Vergehungen der Art werden die nachtheili.
gen Folgen nie ausbleiben. Schon hieraus allein
Kkann man auf den groſten Nutren ſchlieſſsen, wel-
chen der Schlaf der thierilchen ökonomie gewali-
ren muſs. So viele Meinungen. aueh icber dieſen
Gegenſtand mitgetheilt ſind, ſo ſindet man doch in
Leiner Befriedigung. Broun auſsert ſich über den
Nutren des Schlaſs nur ſehr kurz 16); gibt uaber
eine weitlauftige Erklarung der Entſtehumg desſel.
ben. Der natürliche Schlaf entſtent nach ihhm von
einer verminderton Erregung, wobey die Erregbar-
keir entweder in zu ſehvwachem oder 2n ſtarkem
Grade vorhanden iſt; doch ſo, daſs in beiden Fal.-
len die Erregung wieder erneuert werden kann.
(B. s. 236.) Gleich darauſ (9. 237.) wird der Schlaf
von dem Zulſiande der Erregung hergeleitet, wel-

her duren ein Vbermaſs der Reitze entſteht, alſo
von einer indirecten Schwache. Niemand wird
dieſe Erklarungen befriedigend ſinden. Es bleibr
ja noch immer unbeantwortet, vrie verminderte Er-
regung dielen ganz eigenen Zuliand bewirken kann,

und welehes der Grad der verminderten Erregung

iſt,

16s) q. 232. ſagt wnowu, der Sohlaf bereitet das
Syſtem z2um Mackhon vor. Aber auf welelie
Art? Naclhi vrRowa's Syſteme kann dieſes nicht
anders geſchehen, als dudureh, daſs er An-
kiäufung der Erregbarkeit dureh verminderte
Erregung beiwirkt. Nack dieſer Erklärung
könnte ſiekh aber der Schlaf bey einen directen
Schiviicke nie niitrlich beweiſen Vom Gogentkeilo

ſindet man tagliok in der Praxis Beſtätigung.
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iſt, weleher denſelben erzeugt? Die Erregung Laun
aunlserſt wenig vermindert vrerden, und es entlſtehet
Schlaf, da dieles hingegen bey einer gröſsern Ver-
mindtrung derſelben nient der all iſt. Der Ge-
ſundeſte Lann bloſs dadurch, daſs er es will, in
sSelilaf verfallen, und maneheoe Dinge 2. B. eine an-
genehme ſanfkte Muſik, die Vorſtellung eines wo-
genden Xornfeldes, das Leſen eines langweiligen
Buches u. m. a. bewirken ihn, ob man gleioh naeh
Broun nicht einſieht, wie dieſe Dinge die Erre-—
gung Tehr vermindern hönnen, da ſie vielmehr als
reitzende Potenzen dieſelbe vermehren müllen. Per-
ner lehen wir, daſs bey alten berſonen meiſtens nur
woenig Selilat Statt ſindet; diela müſsten aber nach
Kroun veil hier die Erregbarkeit gemindert iſt,
lehr viel ſelilafen. VWeſinalb werden aber tinige
Verrichtungen gauæs aufgehoben, da hingegen andere

fortdauern Allgemein verminderte Eriegung muls
keh im ganzen Körper auf gleiche Weile aulsern.
Woher rührt denn nun aber die groſse Verſchieden-
keit der Thatigkeit einzelner Organe, vrelehe wir
im Schiaft walirnehmen u. ſ. w. Der geſunde Sehlaf
iſit ein ganz eigener Zultand, delſlen Natur wir
durah Brown um nichts genauer Xennen gelernt
haben.

Geſundes Wachen ilt naeh Broion Folge des Schlafs;
hat dieſer einige Zeit gedauert, ſo wird dadureh
die Erregbarkeit wieder angehault, welehes zum
Wachen erforderlich iſt. (B. s. G. 233.) Allerdinge
ſeheint der Menſen duren den Sehlak Etwas,
atin wachenden Zuſtande Nothiger æu erhalten;:

6 Da- Worin
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worin dieles beltelit, iſt nicht 2n beſtimmen. Dafs
aber der Verſchiedenheit, welehe zwiſehen Waehen
und Schlafen Statt ſindet, andere Urſachen zum
Grunde liegen, als die, ſind, welche in Verminde-
rung und Vermehrung der Erregung beſtehen,
erhellet aus dem, was uber den Schlaf gelagt iſt.
Naceh Brovwn lallen ſich die ganz eigenthümlichen
Erſcheiningen, welehe ſich in dieſem belondern
Zultande des Lebens davbietlien, wohl ſchvrerlick
erklaren.

t. 16.
Der Tqd hann auf doppelie Art entſtenen, ent

weder aus Mangel der Erregbarkeit oder aus Man-—
gel der Wirkung reitæzender Potenzen. (Brouwn's S.
d. 13.) Es gab keiue nat inlichere Reantvwrortung der

Frage: wie entſieht der Tod? als dieſe, dureh Man-
gel deſſen, was 2um Leben gehört. Da nun hier-
zui, nach Broivn, loyyohl Erregbarkeit als reitrende
Potenzen erſordert werden, ſo muſste er auele dieo
genannte doppelte Urſache des Todes annehmen.
Die hier gegebene Erklarung ſoll den natüilichen
und widernaturlichen Jod umfaſſen. Was die Er-
Llarung des erlten betrilft, weleher dureh Mangol
der Erregbarkeit entſtenen muſs, lo kann man
ſien nur daun damit begnügen, wenn man, mit
Broivn annimmt, dals der menſchliche Körper ein
beſtimmtes Maſs der Erregbarkeit bey ſeiner Entſteo-
hung erhalte, und daſs dieſes durch die reitzenden

Potenzen immer fort gemindert, und 2uletzt ganz
aufgezehrt werde. Da aber dielen Behauptungen

Brrouvns
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Brouwn's niehi vrohl beyzutreten iſt (m. ſ. J. 3.), ſo
muſa die Urſache des natürlichen Todes in ganz an-
dern, als den hier angegebenen Urſachen liegen.
Um niehts hefriedigender iſt die Erklarung des wi-
dernaturlichen Todes; dieler entſichet ontweder
durgh Maugel der Eriegharkeit, oder durch Mangel
reitarnder Potenzen. Pelilerliaft iſt es, dals Broun
auf dié krankhaſte Boſchaſfenheit der zum Leben
nöthigen Theile gar heine Ruckſicht nimmt; ent-
ſiehet in dieſqn eine groſse Veranderung, ſo muls
nattirlich das Leben aufhoren, und gerade hierin
liegt der hauſigſte Grund des Todes. Die örtlichen
Krankheiten tödten ja ſammtlich anf die Art, und
bey ſehr vielen llgemeinen Kraukheiten iſt dielelbe
rſache des erlolzten Todes anzunehmon.

ee 1

D 3z Brown's
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Patho l.ogie.
g. 17.

i nahmliohe Eintfachheit, mit welchen Brown
die Grundgeſetze des Lebens feſtſetat und den gelunden
Körper betraclitet, die nalimliche herrſelir aneh in
Darſtellung des kranken Zuſtandes desſelben. Wie ſohr

ſtande zu wünſchen, dals alle die von Broun in
dieſer Hinſicht mitgetheilten Satze eben ſo walir, als
einfkach waren. Wie lehr würde dadureoh die VViirde
der Medioin gewinnen. Wie ſekhr das Laſtige der Ausii-

bung derſelben verlierent Nichts kann dem recktſehaf-
fenen Arzte unangenehmer, niehts niederdräckender
ſeyn, als wenn er am Krankenbette, bey dem herz-
lichſten Wunſehe zu helken, die ſich lelbſt aukge-
vwortfene Frage: “vwas für eine Verinderung liegt
„dieſer Krankheit zum Grunde?“ mit einem 2wei—-
felnaſten Ackhſeleucken beantworten multa. Und
Krankheiten der Art ſind nicht etwa ſelten und oin-
zeln, ſondern es gehören dazu alle diejenigen Krank-
heiten, welehe Broun in das Gebieth des Arztet ver-
weilet. (B.s. ſ. 7.) Aueh Broun's Lehren mindern
dieſe Ungewiſsheit nieht. Mit vieler Leichtigkeit ent-
wiekelt Brown aus den allgemeinen, ſehon miĩtgetheil-
ten Satzen den Zuſtand, worin dasVeſen Krankheit be-

ſtelit,
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ſteht, gibt eine Eintheilung der Krankheiten in
Klaſſen und Gattungen, zanlt die entfernten Unſa-
chen derſelben auf, und theilt auſser dem noch

manehe intereſſanten ganz eigenen Ideen mit. Aber
aueh hier hat Eroivn ſich vielen Einwendungen bloſs
geliellt. Nur dasjenige. was zur allgemeinen Pa-
thologie gehort, iſt von mir beurtheilt worden.
Theils weil daraut vorzüglioh das Eigenthümliche
des Syſtems beruhet, Theils weil die Betrachtung
der einzelnen Kranklieiten in pathologiſcher Ruck-
ſicht für dieſe urze Abhandlung zu weitlauftig leyn
würde. Allenfalls kann man den Paragraphen, worin

von dem kranklichen Sclilafe und Wachen die Redeo
iſt, unter die Ausnalinen rechnen.

g. 18.
tt Anlage z2u Rrankheit iſt derjenige Zuſtand, wel-

„cher von der Gelundheit abweicht, und ßeh der
„Krankheit ſo nahert, dals er immer noch in den
„Grenzen der erſten zu ſeyn ſcheint, ungeachtet er

nur eine hinterliſtige und betriegeriſohe Ahnlich-
keit damĩt hat. (Br. Syſt. G. 8.) Krankheits Anlago
„geht allen allgemeinen Kkrankheiten nothwendig
„voraus.“ (Br. Syſt. ſ. 75.)

Broun verbindet mit dem Worte Krankheits An-

Jage, wie wir aus der von ihm hegebenen Lrkla-
rung ſehen, einen ganz andern Begriſt, als gewohn-
lich damit verbunden wird. Andere Arzte verſtehen
darunter eine gewiſſe Beſehaſfenheit des Körpers.
wolehe ihn zur Hervorbringung oder Annahme die-

D 4 ſer
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ſer oder jener Krankheit geneigt macht. Worin
dieſe Reſchaſſenheit ihren Grund hat, lalst ſieh nielit
immer beſtimmen; daſs ſie aber niaht jedes Mahl
eine Abweiohnng von der Geſundkeit vonrausſetzt,
wird woll Niemand bezweifeln. Die Eutſtelungò
der Blattern 2. B. ſetzt eine gewiſſe Anlage des Kur-

peirs varans, ohne welehe dielo Krankheit nicht er-
folgt; unmoglich Lann man aber annehmen, daſs
der Korper la lange von der Gelundheit abweichen
ſollte, bis or diele Lrankloit erlitton, und dadurch
die Anlage zu ihr verloren hat. Aechtet man unielit

J
1 dutl dieſen Interſchieã, ſo muls man ſich wunderm.

11
J daſs Brown behauptet, Krankheits-Anlage gele nur
in
D den allgemeinen Lraukheiten voraus (Br. Syli. G. J.

da er doceh die Blattern, welche ohne eine gewille
Anlage nielit entlſtehen können, zu den ortlichen

Krankheiten rechnet. Gefelilt hat Broum darin, daſa

or voun dexrjenigen Anlage, welche zur Lutſtehung
mnancoher Krankheiten, die durch ſpeociſike aulseréo

VUrſachen fortgepflanzt vwerden, nahmentlieh Blat-

in;

tern, Maſern, veneriſche Krankheit u. ſ. w.  günz-
lieh lehweigt, Nicht immer bringen die genanne
ten auſseren Urſachen, wenn ſie dem Kärper mit

stotheilt vrorden, Krankheit hervory es muſs dazu
alſo eine gewiſſo Beſchaffenheit oder Anlage deos

rn lu
Korpers erflordert werden, welche den zureichenden
Grund hiervon enthalt, woraut Broun gar nicht
ſient. Was uber Anlage gelagi wird, iſt ubera
ulsig nud unnutaz die Grenzen awiſohen Geſund-
heit nnd Krankheit ſind rieht einmahl in der Theo-
rie keſt heſtimmt, wie viel weniger wird der Arzt

im
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im Stande ſeyn, noeh einen Mittol- Zuſtand waltr-
znunehmen. Iſt Kranklieits- Anlage ein Zuſtand, wel-
clier von der Geſundheit abweicht, ſo muſſen Ver-
anderungen in den Organen vorgegaugen ſeyn, und
dieſe natirtlich veranderte Liaſcheinungen nach ſich
ziehen. Sind dioſe Erſcheinungen ſo wenig von den
gzeſunden verſchioden, dals die Ahweiehungen nicht
wahrgenommen werden hunnon, lo kann ja auch
unmöglieh die gegenwartige Krankheits-Anlage er-
Lannt werden. Sind dio Abweickungen aber von
der Art. dals ſie vwahrgenommen weriden konnen,
dann hat man ſie nach der Meinung eines jeden
Arates und nach Broun's eigenem Ausſpruche (Br.
Syſt. ſ. 4.). kür Krankhieit zu halten. Broun's Krank-
heĩis- Aulage iſt weiger auehts, als ein geringerer
ſGrad von Rrankleit (Br. Syſi. ſSetzo.): man wirtl ihm
dalier wegen mancher Behauptung uber dielelbe,
2z. B. die Beſchaſfenheit der Anlage beſtimmt deu
Charakter der nachfolgenden Krankheit, jeder allge-
meinen Krankheit geht eine Aulage voraus u. wa

tern Recht geben. ahue deſahalb dieſen Gegenſtand
fur wiclutig und. nütæzlich zu halten.

g 198

KLKrankhelten ſind entweder allgemein oder ört-
„lich; die exſten entſiehen aus einem Leiden der
„Erregbarkeit. und ſind uber das ganze Syſtem aus-

gehbreitet; die letzten hingegen haben ihren Grnnd
„in dem Leiden eines einzelnen Theils.“ (Br. Sylſt.

9. 52 6
D 4 Braivn
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Broun nimmt, wie wir lehen, zum Theilungi-
Grunde der Krankheiten ihren Sitz an, und hiernach-

beſtimmt er eine doppelte Klaſſe derlelben; nahm-
liech allgemeive Krankheiten, vwabey die Erregbar-
keit und allo das ganze Syſtem leidet; ferner ört-
liche, wobey die Eriegbarkeit nnverſehrt iſt, und
die Kranklieit ſelbſt anuf den leidenden Theil ſich ein-
ſelirankt. Auf dieſe Eintheilung iſt die ganzeo Brow-
niſche Heilmethode gebauet. Die Liuwendungen.
welehe ſich gegen ſie marhen laſſen, erlauben wolil
ſehwerlich, ſie als brauchbar in die Medicin anf-
zunelmen. Meine Einwendungen ſind folgende!

1) Diele Eintlieilung ſtützet ſich lediglich auf den
Satz, dals jede Veranderung der Erregbarkeit ſiehn über

das ganze Syſtem und 2war gleichmalsig erltreckt.
Wweleher aber ganz willlürlich angenommen und ſicher

verwerſlioh iſt. Wie bedaurungswirdig wäre die
Lage des Menſchen, wenn die thieriſche Oekonomie
dem genannten Geleta2r wirklieh golorehte!

2) Wir können durch Erfahrung durchaus nicht
beſtimmen, ob von den Reitzen einige bloſs aut
die Erregburkeit, andere bloſs aut die Materie und
den Bau der Theile zu wirken im Stande ſind; ea
iſt daher gaiia willkürlich angenommen, dals eins
ohne das andere verandert werden könne. Aulser
dem lehrt Brown, daſs die Beſehaffenleit der foſten
und uſſigen Theile von der Beſehaftfenkeit der Er-
regbarkeit abhingt; er hütte allo auch bey den
KLrankheiten, welehe er der Erregbarkeit zuſchreibt.
auf die daraus entſtehende Umanderung der Materie

1 Ruckſieht
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Rückſieht nehmen milſſon. Hioraus allein können

 viele Verſohiedenheiten, welche wir iu, Krankhei-
ten wahrnehmen, erklart vrerden.

5) Ea gibt Krankheiten, bey denen man eine
Veranderung der Erregbarkeit annehmen muſs, die
aeſſen ungeachtet auf einen Theil ſich einſehranken.
Bey Paralyſen einzelner Theile muſs man doech wohil
annehmen, daſs die Erregbaskeit des Theils leidet,
und dennoeh iſt der übrige Korper nieht ſelten gana
geſund. Wie oft leiden nicht einzelne Theile des
Korpérs, wo man oline allen Grund annehmen
würde, daſs die Erregbarkeit nicht mit angegriſten
ſeyn ſollte. So ſan man den rechten Arm eines
Menſchen drey Stunden Froſt und æ2woölf Stunden
Hitee leiden, wobey alle übrigen Theile nick vollig
geſund befanden 2?) u. m. dexßtl.

4) Aus Brown's eigenen Behauptungen erhellet,
daſs auch hey den oitlichen Krankheiten die Erieg-
barkeit leiden muſs; wie ware es denn ſonſt mog-
lieh, daſs aus einer örtlichen eine allgemeine Krank.
heit ihren Urſprung nehmen kbönnte, deren Natur
in dern: Leiden der Erregbarkeit beſteht?

3) Der Charakter der örtlichen Krauklieiten ilſt

nach Broion die Begrenzung aut einen Theil des Kor-

pers. Wenn nun aber Schwindel, Koplweh, Er-
brechen und mehrere andere Zuk Un d

ane urch galtri-lehe Reitne durch eine Verwund
J ung u. dergl. m.

entlſte-

17) Wunder der Natur. Leipais. 174a. 1. B.
S. 427.

2nEuits Fieberlekre. Halle, 1727. S. 46.
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entſtohen, -ſo rechnet Broun die gegenwartige Rrani

heit auch unter die ortlichen, obgleich mehrere
Theile leiden. Es herrſchit allo gar keine Beſtimmt-
hert in der, Browniſchen Eintheilung.

6) Sind die Erſcheinungen, welche die Organe
des menſehlichen Körpers darbietnhen, Beweiſe der
geſunden oder krankhaften Beſchafſenheit derſelben,.
und diels wird doch wohl Kiemand liugnen, ſo
darf man nur da, wo alle Organe krankhafte Er-
ſeheinungen darbiethen, allgemeine Krankheiten an-

nehmen. Kranlkhafte Erſecheinungen aller Organe
zuſtern ſich aber bey weiten uleht in allen den
Krankheiĩen, welche nach Broun für allgemein ge-
halten werden muſſen. Die meilſten Kranbheiten,
welche Broivn tu den allgemeinen rechnet, 2. B.
die meiſten Tieber, denen keine ſichthare Urſache
zum Grunde liegt. welihalb man ſie nach Broion
zu den ärtlichen reehnen konnte, ſiud Anlangs ein-
ſach. d. h. auf wenige Theile eingeſohränkt; nur
danu, wann ron Zeit zu Zeit mehrere. Theile ane

e

gegriffen werden, lo dals bey der gröſsten Ileltigkeit
der Krankheit in allen Theilen hranklialte Erſchei-
nuntzen lieh aulsern, ſind dieſle Krankheiten für all-

gzemein au halten. Ilieranus erhellet die Unrich-
tigkeit der Brovwniſehen Riutheilimg. In einen ihn-
liehen Irrtlun, ale Broun hegolit, verfallen meli-
vere Arete, welche alle Ficher lür allgemeine Krank

heiten anſehen. In dieſer Hinſicht ilt die Beobachk-
tung aller Erſcheinungen, welche in einer Krank-
heit ſien darbiethen, ſelir anzurathen, und bey wei-
rton. wichtiger, als Broun glaubt. )aduroli wird

man



61

man am leichteſten in den Stanid geletæt, die Natur der
gegenwartigen Krankheit z2zu erkennen, und die ei—
forderliche Behandlung feſtzauſetaen.

7) Broun hütte complicirte Krankheĩten anneh-

wen muſſen, ſolehe nanmlich, die zugleieh allge-
mein und vortlich Knd. Es Kkann doch wohl oline
allen Zweifel denjenigen, welcher an einer ortli-
tlen Kraukheit leidet, eine allgemeine befallen, wo-
bey die erſte immer noch ihre rigent Ruckſieht
verdient.

Dieſe Gründe werden hinreichend ſeyn, das Un-
rielitige der Browniſehen Eintheilung aller Krank-
heiten darzuthun.

8. 20.
Der im vorigen Paragraphen aus den Browni-

ſelien J.ehren ausgehobene Satz enthalt, aulser der
Eintheilung aller Kranklieiten, aueh dasjenige, was
Broiuvn in der Kurze über die nachſte Uaſache der
Krankheiten ſagt. Nach ihm hat jede Krankheit eine

zewiſſe innere. Veranderung um Grunde, die ent-
Jweder in der Erxegbarkeit liegt, oder in dem Mate.

riellen z2u ſuchen iſt. Mit Recht weiehrt Broivn von
andern Pathalogen ab, dvvelehe den zureichenden
Grund fellerhafter Luſeheinungen thieriſeher Kor-
per in einer fehlerhalten Rinwirkung auſserer Reitze
luehen. Nnur darin loheint er mir unrichtig zu ver-
fahren, daſls er bey Unterſuchung der nacliſten Ur-
ſache allgemeiner Krankheiten lediglieh, ank eine
Veranderung der Erregbarkeit ſient, und von der

Voeran-
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—4Veraänderung der Subſtanz, in welehei diele Erreg-

barkeit enthalten iſi, ganz ſchweigt. Andert ſieh
die Kraft, io mulſs ſieh auch die Sublianz anderu,
weleches Broton lelbii annimmt, da er die jedesmali-
lige Beſchaffenheit der feſten und ſtuſſigen Theile
von der Boſchaſfenleit der Erregbarkeit ableitet.
Was ſiud es aber lür Veranderungen, welcher die
Materie fahig iſt? Was bewirkt dieſer, was jener
Reitz fiur eine Veränderung in der Materie? Dieſe
und alle die hierher gehbrigen Pragen ſind weder
von Broun, norh von einem Andcern zureichend
beantwortet; wir wilſſen allo noch immeèer nichte
Gewiſſes über die nachſte Urſache der Krankheiten,
welehe nicht bloſs mechaniſeh ſiud. In dieſen ver-
ſchiedenen Verauderungen der Aaterie liegt der
Giund der Veirſchiedenheit sinzelner Kranklieiten.
Aulserdem kragt es ſich noen: Ronnen blols die fe-
ſten Theile die nachſte Urſache der Krankheiten eut-
halten, oder, kLöonnen dieſe auch in den fluſſigen lie-
gen? Mir iſt das letzte wakrſeheinlicher. Daſt man
die Safte hauſig aufgeloſt, verdickt und ſehark an-
trifft, iſt durch zu viele Erfalrungen erwieſen, als
daſi Jemãnd daran 2weifeln ſollte; es kommt hier
Alles darauf an, zu beſtimmen, ob dieſe Verander
rungen mittelbar dureli die veianderte Beſchaffenheit
der feſten Theile entſtanden, oder ob ſie in den flüſ-
ſigen Theilen unmittelbar hervorgebracht ſind Meh-
rere Gründe mochten das letzte walirſcheinlicker
machen.

1) Iſt es unlaugbar, daſs dureh die reſorbiereu-
den Gefalse Theils der iuſiern, Theils der innern

Ober.
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Oberſflaehe unſeres Körpers Fenchtigkeiten eingeſo-
ten werden; ſollten dieſe nicht gerade zu die Mi-
ſchung und dieo Boſtandtheile der Saſte 2u andern im
Staude ſeyn? Konnen auf diele Art nient von
anſsen her den Salten unmittelbar aachtheilige Be-
ſiandtheile zugefuhrt werden?

2) Viele auſsere Dinge, 2. B. W.rmſtoff, Elecetri-
oltat durchdringen unſern Körper, und wer weils,
Wie viele andere, uns noch. nieht bekannte Stolle
hierher zut rechnen ſind; warum ſollen denn dieſe
lediglich in den feſten, und nicht auch in den flulſi-
gen Theilen uumittelbar Veranderungen bewirken?
Iek ſehe keinen zureichenden Grund, das Erſte allein

anznnehmen.

3) Man wird nieht Unreeht thun, vwie ich glaube,
auoh den fſtiuſſgen Theilen Erregbarkeit zucugelte-
len, und unter dieler Vorausſetzung wird es einem
Zweifel mehr unterworflen leyn,. ob auch in den
Safren die nachſte Urſache der Krankheiten enthal-
ten ſeyn Lönne.

Abex galetæt ageh, die Voranderungen, welehe

vir in den Salten wahrnehmen, entlſtanden le-
diglich aus einer veranderten Thatigkeit der Or-
gane, ſo hatte dennoeh Broun durchaus mehr Ruck-
ſicht darauf nehmen müſſen, weil lie immer neue
Krankheits Urſachen abgeben, die Krankheiten der
felien Theile verſtarken, und manche Veranderun-
gen bewirken, die aus der veranderten Erregung
der feſten Theile unerklarbar bleiben. Verner fragt
es ſich, ob dia lehler der Safte, wenn ie auch durech

Fehler
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Fehler der Enregung eutſtanden kund, lediglieh dnreb
Umanderung derſelben wieder in einen geſunden
Zuſtand kounen verſetzt werden? Der neuen Er.
zeugung fehlerhafter Salte, mag freilich wohl durek
Veranderung der Erregung abgeholſen werden; db
aber die Ein Mahl vorhandene Umänderungg derſelben
dadureh eben ſo ſchnell und leieht gemindert-wer-
den lann, diels iſt eine andere Frage, deren Beant-
wortung nochk nicht eutſehieden ſeyn moelite,

g. 21.
K2ti hie Urlaehen allgemeiner Kranklieiten lnd i

„Warme, Kulte, Luft, Speilen, Geitranke und an-
„dere Materien, die in den Magen genommen wei—
„den, Blur, die vom Blute abgeſehiedenen Sulte,
„NMuskelbewegung. Emplindung, Kulserung der
Denkkraft und Gemüthsbevwregungen, die hald 2n
„viel, bald zu wenig reitæen.“ (Br. Syſi. ater Theil.
iſtes Capitel.)

Es iſt bckannt, dalſs alle hier genannten Dinge
entfernte Vrfachen allgemeintr Krankhenten werden

können; aber diele ind bey weiten nirht hinrei—
chend. Man vrird ſo gar unter den hier aufgezihl-
ten Krankheits Urſaohen manche vermiſſen, weleche
æzu den ſehr gewohinlichen und hauligen gehoron-
So 2. D. iſt von dem nachtheiligen Linlluſſe eines
fehlerhaften Schlafs, von der vernachlaſſigten Rei-
nigung des Korpers u. m. ar nicht die entlernteſte
Erwahnung geſlahehen. Noehk immer bleibtres un-
möglich, etaras Gewiſſes uber dis Art und Weiſo

2u
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zu beſltimmen, wie die entfernten Urſachen die
Veranderungen bewirken, welche den Krankheiten,
die nielit meehaniſch ſiud, zum Grunde liegen. Was
Drown iu Betreſt der Entltehungsart der Krankhei-
ten annimmt, ilt einleitig; ſo wie die Urſachen,
denen er die Bewirkung, der Krankheiten zulſchreibi,
nieht hinreichend ſind. Broun glaubt, die allgemei-
nen Krankheiten können nur dureh' eine zu helti-
ge oder z2u ſehwache Wirkung natirrlicher Reitze
eutſtehen, und will von widernaturlichen und ſpe-
eiſiten Reitzen gar nichts wiſſen. Dals aber der-
gleichen Reitæe als entlernte Urſachen allgemeiner
Krankheiten angenommen werden müſſen, kann man

doeh wohl nieht laugnen, ohne aller Erfahrung zu
vriderſprechen. Das Miasma, welches ſich bey
Faulſieber- Kranken entviekelt, deſſen Vbergang in

vleinen Körper der liarkſte Menſeh oft augenhliek-
lich dureh eine Lalmung aller ſeiner Krafte fuhlt,
follte doch wohl einen Plata unter den Urſachen
allgemeiner Krankheiten verdienen. Die Verande-
rungen in der Atmosphare, wodureh unzahlige
Lrankheitan bevvirkt werden, müllen doeh wohl
eine ganz eigenthumliche Krankheit erzeugende Kraft
beſitren; wie würde man es ſonſt erklären, dals
dadureh bey vielen Perſonen, von welchen mehrero
ganz entgegengeſetzter körperlichen Conſtitution ſind,
dieſelbe Krankheit entſtelit? Blattern. Maſern, Schar-
Jach u. ſ. w. bringen immer dieſelben Krankheiten
hervor; die entfernten Urſachen derlelben mülſſen
daher als ſpeciſiſen betrachter werden. Broun lalst
dieſe Vrſachen örtliche Krankleiten bewirken; al-

E lein
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lein dadureh widerſpricht er oſſenbar allem Sprach-
Gebrauche der Arzte nnd ſo gar ſich lelbſt, da ar
als Charakter der örtlichen Krankheiten annimmt.
dals lie ſich auf einen Tleil einſchranken, welehes
doch bey den genannten Krankheiten nicht der Fall
iſt. Die vor dem Ausbruche jener Krankheoiten uncd
bey ihrem Verlaufe gegenwertigen Erſcheinungen
beweiſen es hinlanglich, dals ſe nicht als ortliehe
Kiankheiten betrachtet werden konnen. Darin hat
Broivn Recht, daſs gewohnlich andere enifernte Ur-
ſaahen zugleich mit den Miasmen Wwirken, und daſs
dieſe vielen Kinſluſe, aub-die nachmahligean LRxlebei-
nuugen haben (Br. Syſt. G. 21.) Wo dieſes intritt.
muſs man die nun eniſtandene Krankheit in ſo
fern als komplicirt betrachten, weil zwiefache ent-
fernte Uiſachen ihre Entſtehung veranlalst haben.
Eine jede der genannten Anſteckungs- Moterien bringt
aber immer ganz beſtimmte und eigenthümliche
Wirkungen hervor, und in dieſer Hinlicht muſs
man ſie als ganz eigene entfernte Krankhbits- Vrſache
auſehen, deren Wirkung durch den verlchiede-
nen Grad ihrer reitzenden Kraft nicht erklart wer-
den kann.

Anſlser dem ſind. nooh unzühklige entfernte Ur-
lachen der allgemeinen Krankheiten anznnehmen,
wie aus Brown's eigenen Lehren folgt; dieſs ſind die/
ortlichen Krankheiten. (Br. Syſt. J. 5.) Durch galtri-
ſehe cinige Zeit lang wirkende Reitaze, dureh eine
NHaut- Kiankheit, welehe ſich Anfangs auf eineu
unbedeutenden Ort einſehiankte, duren Verwundun.-

gen
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gen u. m. ar können algemeine Krankheiten hervor-
gebraclit Verden. Endlich muſs noeh der Verlauf
der Krankheiten ſelbſt als eine ieiclihaltige Qnelle
entfernter Krankheits-Drſachen betrachtet werden.
Dureh die Storung der naturlichen Verrichtungen
einzelner Organe werden nieht allein andere Or-
gane, vrelche mit ihnen in Verbindung ſtenen, ver-
andert, .ſondern auch auszuleerende Materien im
Korper zuruckgehalten, und ſelbſt ſchadliche Mate-
iien durch Umanderung der Sécretionen erzeugt.

1

Wundern muſs man ſieb, dals Brown zu den
Krankheits-Irſachen einen Vberfluſs des Bluts zahlt.
Die Beſchaffenheit der feſten Theile beſtimmt nach
ilm den Zuſiand der Safte; der Ubeilluſs des Bluts
iſt alſo bloſs als Wirking anzuſehen, deren Urſache
aber niclit angegeben Wwird.

g. 22.
NPie allgemeinen Lrankbheiten ſind entweder

„ſtheniſen oder aſtheniſch; die eiſten haben ihren
„Grund in vermelrter, die letzten in verminder-
„ter Erregung (Br. Syſt. ſJ. GG.); die verminderte
.Erregung kann ſowohl durch Mangol der Reitze,
„als dureh einen lehr heftigen Grad derſelben her-

„vorgebracht werden; im erſten Falle iſt ſie von
„directer, im letzten von indireeter Schwachie be-
„ßleitet.“ (Br. Syſt. g. 35 g. 45.)

Nachdem Brown alle Krankheiten in 2wey Claſ-
ſen geordnet hat, geht er zur Betrachtungg der
wichtigſten über, derjenigen nalmlich, welehe die all-

E 2 temei-
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gemei nen Krankheiten enthalt. Die grolse Zauhl,

der von ihm ſo genannten allgemeiuen Krank-
heiten, wird nack einer ſelir welſentlichen Ver-
ſchiedenlieit ĩn zwey Gattungen gehbrackht. Das
Leiden der Erregbarkeit, der zureichende Grund
aller Krankheiten dieſer Claſle, liegt nihmliech ent-
vreder in einer vermehrten oder in einer verminder-
ten Erregung:; dureh jene entſtehen die ſtheniſelien,
durceh dieſe die aſiheniſchen Krankheiten. Die Ver-
anderung der Erregbarkeit iſt in dem ganzen Syſte-
me dielelbe, entvreder in allen Organen vermehrt,
oder in allen Organen vermindert. Jede Verlèhiæ-
denheit der Erſcheinnugen in den Krankheiten uüber-
nhaupt, und in den Erſcheinungen einzelner Or-
gane insbelondere, wird durech den veiſchiedenen
Grad der Erregung bewirkt. Die Urſachen, Wwels-

halb in einzelnen Organen die im ganzen Syſtertie
entvweder vermehrte oder verminderte Erregung
einon noöhern Grad, als ĩn den übrigen, erreicht,.
liegen entweder in der Beſehaffentieit dar Organe
ſelbſt, darin nahmliech, daſs ſie mehr Erreghbarkeit
als die übrigen beſitren, oder darin, daſs die ent-
fernten Urſachen unmittelbar auf ſie gewirkt haben.

(Br. Syſt. S. 49. u. J. ho. u. Iolt.

Im Allgemeinen hatte Erown wohl nieht Unrecht,
die Feliler der Erregbarkeit auf vermehrte und ver-
minderte Erregung einzuſchranken, und hĩernaoh
zwey Krankheits -Gattungen anzunehmen. In dieler
Hinſicht muſls man aueh Broun in der Behauptung.
der verſohiedene Lrankheits Charakter könns au der-

ſelben
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felben Zeit- in demſelben Subjecte nieht gegenwär-
tig ſeyn, beytreten. Es verſieht ſich indeſſen wolil
von lelbſt, daſs die ganze Summe der Erregung nieht
zu gleicher Zeit- vermelt und vermindert ſeyn
Lömnne; und daſs da, wo vermehrte oder vermin-
derte Erregung im gaizen Syſteme Statt ſinden ſoll,
in einzelnen Theilen die entgegengeſerate Erreguug
anzunehmen, einen Widerſpruch in ſich enthalten
vrirde. Dafs aber aneh dieſe Complication ehedem
angenommen iſt, lieſse ſich aus den Schriften man-
cher Irzte beweilen; ja ſogar in neuern Zeiten.
wird ſie nicht fur unmöglich gehalten 18). Ganz
Unreeht hingegen hat Broun, daſs er glaubt, wo

die Erregung in. einigen Theilen geandert iſi, da
müſſe ſie auel· ien tanzen Syſteme geandert ſeyn;
und dals er annimmt, ĩn den vexrſchiedenen eingel-
nen Theilen könne die Erregung nicht verſchieden
ſeyn. Daſs allo ſtheniſche Krankheiten in einer all-

gemein vermehrten, aſtheniſche Kranklieiten in ei-
ner allgemein verminderten Erregung belitehen ſol-
len, iſt von Brown, ohue zuireichenden Grund ange-
nomnmien. Die Gülrigkeit der Sate. woraus Brorvn
Alles dieſes folgert, haben wir ſchon geprũüft (9. J. J.
Wir haben gelehen daſi ſie vervrerſlich ſind. Das-
ſelbe gilt auch von den aus ilinen hergeleiteten Vol-
gerungen. Die oben mitgetlieilten (ſJ. 9.) Grüude
vrerden, wie ich glaube, zur Beſiatigung meiner
Behauptuung, die Erregung konne zu derſelben Zeit

E 3 in
18) xnevste de Peripneumonia neruoſa ſau mali-

stna commentatio. Lipſiae 1796.
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in demſelben Subjecte in einigen Organen krank-
haft, in andern geſund ſeyn, hinreichen. Es bleibt
alſo nur noch übrig. für die andere Einwendung ge-
gen Brown, die nühmlich, daſs in den einzelnen
in einei Krankheit leidenden Theilen eine verſehie-
denartige Erregung Statt ſinden Lonne, Belegeo an—
æxnfiihren. Das einſtimmige Urtleil aller Phyſiolo-
gen hat doch unlireitig ein groſses Gewieht; nach
dieſem aber wird die Erregbarkeit nieht allein zn
derſelben Zeit in einigen Organen vermehrt, in au.
dern vermindert angetroffen, ſondoern auech dureh
Vermehrung der Thatigkeit derſelben in einem Thei-
le ihre Thatigkeir in andern Theilen vermindert.
Ware es aber auch nicht erwieſen, daſs dureh den
nalimlichen Reite in eiaigen Organen eine vermehrte,
in andern eine verminderte Thatigkeit der Erregbar-
keit (Erregung) bewiĩrkt werden kann, ſo durfte
man doeh nieht läugnen, daſs dieſes uberhaupt un-
mõöglich ſey. Kounen nicht., veann molrerxo Organe
an einer vermelirten oder vermiĩnderten Erregnuig
leiden, andere Reitze auf die noch geſunden Organe
wirken, und in ilinen eine entgegengeſetzte Erregung
hervorbringen? sollte nieht. zum Leyſpiel, bey ei-
nem Kianken, welcher an einem ſo genannten Ner-
venſieber, oder an einer andern aſtheniſchen Krank-
heit leidet, durch unmittelbar auf die Augen wirkende
Reivee, dureh ein zu helles Licht u. a. m., eine Au-
gen- EKuteundung entſtenen Lönnen, die wirllich
ſiheniſon (inſflammatoriſeh) ware? BErown und alle
ſeine Anhanger liugnen dielen und alle alnlichen
Fille. Mir ſoheint indellen, dali dieles nur danu ge-

ſchehen
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lehehen könne, vrenn man alle die Krankheiten,
welche nieht mechaniſeh ſind, und nieht durch ent-
fernte Urſlachen unterhalten werden, mit ilm fñür
2ligemein halt. Da Broun aber das Gebieth der all.
gemeinen Krankheiten zu ſehr ausgedelint hat, ſo ſin-
de ich keinen Grund, jene Complication der Krank-
heiten 2zu verwerfen. Diefer Punoet iſt einer der
wiehtigſten, vrorin die Browniſehen Lehren von
andern abvreichen. Auch die Beobachtung der mei-
ſten. ſo vrohl ſtheniſchen als aſtheniſchen Krankheiten
beweiſt, daſs in einzelnen Organen eine verſchiedenar-

tige Erregung anznnehmen iſt. Bey ſtheniſchen Lrank-
heiten. 2. B. bey einem inflammatoriſchen Fieber beos
bachten wir qie groſste Erregung desGeſaſi-Syſtems I9),
vrelelie. ſich durch oine gewaltſame Zuſammenzielung
des Herzens und der Pulsadern, dnreh Iitze, Ro-
the, Spannung der Haut u. m. a. Zeichen zu erken-
nen gibt. Zu derſelben Zeit aber iſt die Erregnng
in andern Syſtemen und Organen vermindert. Die
willkürliehen Muskeln verſlagen ihren Dienſt, die
Simat- Organe ſind nicht ſelten ſtumpfer, und die
Verriehtungen der Seele ermatter?0). Dasſelbe beob-

E4 achten

J

19) jonun BRrRowu's Syſtoem der Heilkunde, uiberf.
don rrarr, mit einer Abhandlung uber das
Brouniſche Syſtem. S. XLIII. u. Jf.

2o0) pnowu ſagt freilich (Br. Syſt. 3. Kapitel)
daſs In den ſtheniſehen Krankheiten alle Sinne

ſeclurf. willkurtiene und unuillkurliehe Muskeln
kraftig. der Geiſt durolidringend, die Em-

nſindlicn-
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adchten wir in aſilienilchen KLraukheiten; hier lehen
wiür nioht ſelten die grölste Erregung im Nerven-
Syſteme, vwelche ſich durch eine lehhafte Phanutaſie,

feine Empſindung nud leieht zu erregende Leiden-
ſehaften verratn, wenn eine geleliwachte Verdauung
und Mattigkeit der willkurlichen Muskeln von der
geſehwaehten Erreging in dieſen Syſtemen einen
Beweis lielern. Broun ſucht ſich gegen dieſe Rin-
wendungen dadureh z2u vertheidigen, dals er dieſe
Erſoheinungen im erſten Falle für Folgen einer bloſs
ſcheinbhar vermehrten, im 2weyten als Folgen oiner
bloſe ſoheinbar verminderten Erregung berrachter?
(Br. .Syſt. 225.) Zum Beweiſa dieſor Behauptung
bedient er ſich der Erfahrung, dals jene Erſehei-

nungen

ꝑpfindlickkeit erkonhet. und alle Leidenfenaæften
und Gemi:tks -Bewegungen kriftis angetroſfen
wæarden. Da nuan hingegen in den aſtlieniſelien
Krankheiten (Br. Syſt. æ. Kapitel) di- Sinne
ſiumpf. die willkurliehen und umwillkurlichen
Beuegungen tràge, die Scliärfe des Verſtandes
gemindert, die Leidenſchaften. die Empſindung
u. ſ. w. matt findet. Aber dieſes widerſpricht
dock offenbar aller Erfalhrung. An oinem an-

Orto (Br. Syſte G. a33 u.) behauptet nnowu,
daſs die Synmtome, uelcehe die gröſste Ahn-
liohkeit mit einander haben, am verſelkiedenſten

lſind, und ſo umgekelirt. daſs ctie, welehe ſienk
am aller uniilintichſten ſind, die meiſte Ver-
wanciſeliaft mit einäander haben. Es ſcheint. als
wäre snowu in dieſem Punkte nielit ræclit mit

ſich oinig geueſen.
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nungen verminderter Erregung in ſtheniſchon Krank-
heiten, Statt durch Reitæmittel erleichtert zu wer-
den, ſieli vielmehr verſchlimmern, und dals die Er-
ſeheinungen vermehrter Erregung in aliheniſchen
Krankheiten, Statt durch Schwacliungs-Mittel geho-
ben zu werden, ſich in ihrer Heftigkeit veiſtarken.
Aulser dem aber, dals dieſe Erſahiung hauſigen Aus-
nahmen unterworfen iſt, ſo ſtütet ſich die Gultig-
keit der aus dieſer Erfahrung hergeleiteten Folge-
rung auf einen verwerflichen Satz dieſes Syſtems,
daſs alle Reitze, welche aut das ꝗyſtem wirben, eine
gleichartige Veranderung der in allen Organen ent-
haltenen Laregbarleit verurſachen. Nur unter die-
ſer Voxrausletoung Lann man, Wweil nach der.Anwen-
dung reitzender Mittel die Erſcheinungen dem An-
ſchein nach verminderter Erregung in ſtheniſchen
Krankheiten, und nach der Anwenduug ſcehwacken-

JAer Mititel, die Erſcheiuungen aem Aulchein nach
vermehrter Erregung in altheniſchen Krankheiten
einen holiern Grad annelimen, ſchlieſsen, daſs hier
nicht wirklieh,  ſondern nur ſcheinbar verminderte
und vermoklxte Evrbtgung 2um Gruude liege. Es Lann

jn dareh reitrende Mittel in ſtheniſchen Krankhei-
ten die Erregung in denjenigen Organen, worin ſie
ſehon vermehrt iſt, noeh verſiarkt. und dadureh
in jenen Organen, in denen ſie ſehon gemindert
vWwar, noeh mehr unterdrückt werden; und ſo um—-
gekehrt in aſtheniſchen Krankheiten. Geletæt aber
aueh, daſs dieſe Erklarung ganz unpallend, oder nur

auf wenige Falle anwendbar ware, lo Laun man
doch Brown einwenden, daſs aueh die krankliaſten

E s Erſchei-
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Erſeheinungen, die er durch eine wirkliehn vermehr-
te und verminderte Erregnng entſtehen laſst,, ſehr
hauſlig bey dem Gebrauche der entgegengeſletaten
AMittel üeh nieht vermindern, ſondern vielmehr ver-
ſtarken. Uberhaupt ſind. die Wirkungen, welehe Arze-
neyen in unſerm Korper hervorbringen, nicht be-—
ſtimmt genug, um aus ihnen etwas mit Walirſohein-
lichkeit oder Gewiſsheit herleiten zu wollen. Vor-
züglieh gilt. dieſs, wenn von der Wirkung die Rede
iſt, welohe Arzeneyen auf alle Organe des menſch-
lichen Körpers heruorbringen ſollen. Wie unzuver-
laſſig· es oft ſey, die Natur einer Krankheit aus. der Wira
kung der Arzneyen aul dieſelbe zu erkennen, be-
weiſt die Erflahrung hinlänglich. Einem Jeden iſt
bekannt, daſs lolehe convulſivilchen Kraulheiten,
weleshe man gewils nach der von Broun angegebe-
nen Beſtimmung unter die aſtheniſehen Krankheiten
reehnen vwürde, nicht ſelten dureh Aderlaſs 25) unck
andere ſolrwachende Mittel gemindert verden. Wie
ſehr vrürde man ſich. aber getiuſont ſindon, wein mamn

wegen dieler WVirkung ſehwachender Mittel die gegen-
Wartige Xrankheit für ſtheniſeh hielte! DerInterſehied
z2wiſchen wirklicher und ſcheinbarer Stärke und

Schvwaeho

21) Sos. B. ſals ielt in einer convulſiviſohen Krank-
heit bey einem jungen Modelien im Spitale zu
Prag, die Niemand geruweifelt ſiaben uurdo.
unter die aſtheniſchon 2u rechnen, den tàglichk
mekrere Makle entſtehenden Anfalt ſo gleicek
durek ein gelindes Aderlaſs heben. Durok An-
wendung der Electricitut wurde das Nanmtielie
bewirkt.
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c)

ſehwache der Erregung iſt ganaà zu verwerfen 22),
denn die Erſoheinungen eines Organs oder Syſtems
geben alle Mahl einen Beweis der Beſchaſfenheit der-
ſelben, und wo die einem Organe oder Syſieme ei-
tenen Verrichtungen mit groſserer Leichtigheit und
Lebhaftigkeit ausgeführt werden, da muls man an—
nehmen, dals die Erregung oder die Thatigkeit der
Krakte vermehrt, und wo dieſe Verrichtungen mit
weniger Lebhaftigkeit und Leiehtigkeit geſchehen.
daſs he vermindert iſt. Wenn aus den Erſcheinun-
tgen, welehe ein Organ hervorbringt, nichts ge-
ſolloſſen werden Lann, vras bleibt uus denu übrig.
die Beſchaſfenlieit derſelben zu erforſehen? Die vor-
hergeleuden Urſachen könuen uns nicht ſicher leiten,

weil inne Wirkuntz dureh den gegenwartigen Grad
der Erregbarkeit beftimmt wird; und aus der Wir-
kung der Arzeney-Mittel für jetat etwas zu folgern,
iſt eben ſo unſicher, weil wir die Art und Weile
ilirer Wirkſamkeit noeh nicht KRennen. Es Wwerden
aulser dem gewils manche Krankheiten, deren Be-
ſoliaſfenheit dureh die abweichendſten Erſcheinungen
der meiſten Syſteme und Organe erkannt wird, in
einigen Organen ganz gleiche Erſcheinungen dar-
biethen, welehen Brown dennoch eine verſeliiedene
Uiſachẽ zulehreibt, und auùf dieſe Art mit andern Be-

hauptungen in Widerſpruch gerath 28).

9. 23.

22) rrArr a. a. O. S. XLV.

23) Br. Syſt. g. 15. wird nuhmliek belauptet, daſs
aus gleicken Mirkungen auf gleiche Urſachen
zu ſoklieſien ſey.

21
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g. 23.
Man hat Brown den Einwurf gemaeht, bev der

Tintheilung der Krankheiten, welehe in der Erreg-
barkeit ihren Sitz haben, diejenigen, deren nachſte
Urſache in einer fehlerhaften Modifieation der Er-
regbarkeit liege, vergelſen zu haben, und deſfshalb
ſeine KFintheilung als einleitig vervrorken. Broumn
Kkonnte nach den von ihm für die Erregbarkeit be-

ſtimmten Geſetzen die genaunte Klaſſe von Krankhei-
ten gar nieht annehmen; uird da er die Erregbarkeit

als eine Grund-Krafr des kebenderi Körpers betrach-
ter, ſo hatte er auch wohl nieht Unreeht, die von
andern Arzten angenommenen Modiſficationen der
Erregbarkeit zu laugnen. Nimmt man aber an, dals

Erregbarkeit etwas der thieriſèhen Materie Ligen-
thimliches iſt, ſo wird man gewifs einraumen, daſs
es einſeitig ware, jede Veranderung derſelben auf
eine vermehrte und verminderte Erregung einzu—
ſehranken; dann würden ganz andere Verunderun-
gen moglieh ſeyn. Dals dergleichen aber wirklich
ĩn dem hranken menlehlichen Körper gegenwartig

ſeyn können, glaube ieh, beweiſen die irni niauchen
Krankheiten wahrzunehmenden Erſcheinungen wel-

ehe ſo ſehr von den geſunden Erſcheinungen abwei-
chen, dals ſio ſich wohl ſehwerlich durch eine ver-
mehrte und verminderte Eriegung erklaren laſſen.
Dureh eine Veranderung der Art kann freilich wohl
die Sehkraft erhöhet, gemindert, oder ganz unter-
drüekt vrerden; vrenn aber einem Kranken alle Ge-
genſtande glanzend oder eckigt erſoheinen u. m. dgl.

ſo
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ſo glaube ich, iſt man wonl bereolitigt, ganz andere
Veranderungen 2n muthmaſsen. Alle Organe kon-
nen, wenn in ihnen eine Abweichung vom gelun-
den Zuſtande bewirkt iſt, Erſcheinungen liervorbrinu-
gen, welche duieli dieſen umgeanderten Grad der
Erregung nicht erklart werden dürten. Hierher ge-
horen das Irrereden, die mancherley Idioſynecraſien,

die Erzeuguug des Eiters u. m. dgl.

g. 24.
Ê

Aucli die Krankheiten, welche von einem feh-
lerhaften Verhaltniſſe der Beſtandtheile des Korpers,
oder der todten Krafte zu der Erregbarkeit entlte-
hen, welehe von manchen Arzten angenommen Wwer-

den, kenirt Brotunicht. Denkt man ſick Erregr
barkeit als Grundkratt ĩm lobenden Körper, ſo Lanun
man lich die Moglichkeit. wolil voaſtellen, dals die-

lſe dureh manche reitrende Urſachen, welche in der
Materie des Korpers groſse Veranderungen bewirken.
gar nieht angegriffen werde, und. ſo umgekehnat, dals

manehe Reitze die Erregbarkeit ſehr augreifen.
ohne in dar Materie. groſse Veranderungen zu be-

wirken. Allein qaus der Krfahrung lalst ſich daruber
gar nichts beſtimmen. Wo yeranderte Wirkuugen

wahrgenommen werden, da Kann man aul verai-
derte Urſachen ſehlieſsen; ob dieſe Veranderung aber
in der Materie oder in der Grundkraft enthalten
ſey, iſt gar nicht auerumachen. Da jene Grundkralt
aber nieclit erwrieſen iſt, ſo thun wir unſireitig beſ-
ſer, die todten Rrafte  und die Erregbarkeit niclit
als abgeſonderte Dinge antuſchen, und ein Miſsver-

haltniſs
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haltnits 2wiſehen beiden gar nicht anzunehmen.
Die Claſſe der Krankheiten, welele von einem feli-
lerhaften Verhaltniſſe der todten Krafte zur Erreg-
baxkeit entlſtehen ſollen, wurde ich daler mit Brorvn

verwerfen, da ſie nieclt ſo wohl in der Natur ge-
grüüdet, als in den Theorien arigenommen 2u leyn
ſolieinen.

uuu

g. 25.
Erwagt man die zalilloſen Verſchiedenheiten. wel-

che in einzelnen Krankheiten wahrgenommen wer-
den und vergleiettt damit die einfachen und gerin-
gen Unterlehiede. worin Broun den Grund derſel-

ben ſetet, ſo muls man ſehon dadurch allein mit
Miſstranen gegen dieſe Erklarungen erfüllet werden.
Ob mit Recht oder Unrecht, wollen wir unterſuchen.

al. Die ſo genannten allgemeinen Krankheiten, deren
Natur ſo äuſsert dunkel iſt, Lonnte Broun immer

n
ĩn ſtheniſche und aſtheniſeha tlieilen; es entſprarig

J
ſogar fur die TheorieNutzen aus dieſerEintheilung,. woil

J
dadurch eine bequemere und leiehtere Uberkchr der
Krankheiten überhaupt gewonnen wurde. PFehler-
haft und nnverzeihlich aber war es von Broron,
dale er glaubte, dureh ſie die Geheimniſſe der Kkraui-
ken Natur ergründet, und Wakhrheit aufgefunden zu
haben. Dureh die Behauptung, daſs jeder Krank-
heit eine Veranderung der Erregung zum Grundo

i. liegen müllo, und durch die Darſtellung, wie die-
ſe durch auſsere Dinge geandert werden konne, gab

J Broivun alle Krankheiten in die Hande des Arztes.
Ausgerüſtet mit den Mitteln, die gelunkene Erregung

2unüdg
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zn beleben, die zu heftige zu mäalsigen, iſt der Arzt
oline Zweifel NIerr der Krankheiten, und Kann er
ſie aucli nicht alle Malil heilen, weil es tiberaus
ſehwer iſt nach Broun den gegenwartigen Grad der
vermehaten, oder veiminderten Erregung aufzufin-
den. ſo muls er ſie doech malsigen und erleichtern
konnen. In allen den Kranklieiten alſo, bey welchen die-
les nicht bewirkt werden kann, liegt daher entweder
die Schuld an dem Arzte, welcher die Kiankheit
verkennt, oder es haben die Leitze die Kraft nieht,
welehe ihnen Brorvn beylegt, oder es liegen den
einzelnen Krankheiten noch andere, als aie von Brounahe

angenommeuen Veranderungen 2um Gaunde. Hier-
her gehort nur der lerzto Punct, der doch wohl
nieht gelaugnet wearden Lann. Einſeitig war es un-
ſtreitig. in Kranklieiten allein auf dio Verandernng
der Kraft zu ſehen, und die Subſtanz, worin ſie
enthalten ilſt, ganz aus den Augen. zu ſetren. Die,
Beobachtung der Kiankheiten zeigt dentlich, wie
lehr Broron hier geſehlt habe. Ein Nervenfieber 2. B.
durchlauft auoht uuter dem Gebrauche der durch Er-
falrung nutælick befundenen Mittel ſeine beſtimm-
ten Stadien 24); bey leiner Entſtehung weichen die
Zegenwartigen Erſeheinungen nur wenig von den
geſunden ab, von Tage zn Tage treten üblere Zu-
falle ein, bis die Krankheit endlich einen ſo lo-
lien Grad erreicht, daſs nun entweder eine ganz-
Uche Zorſtorung des Korpers, oder ein Nachlaſa
der heftigen Krankheit erflolgen mule. Man wird

gewiſs

24) prArr. a. a. O. XXXV.

J
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gevriſe Miſstranen in Broin's Behauptungen und die
groſsen Verheiſsungen desſelben letrten, wenn man
melirere Kraukleiten dielor Art, die ohne die min-
deſte Veranderuns nach dem Gebrauehe der Arzeney-
Mittel zu beweiſen, bis zu jenem hochſten Grade
ihrer IIeftigkeit unaufhaltſam hinaufſteigen, uncd
dann durch den Tod ſicli enden, oder nun einen
rückgungigen Wes bis 2ur väolligen Geſundheit an-

treten ſeht. Auch eine geringe LErfahrung wird
Belege genug fur dieſe Erfahrung liefern. Daslelbe
beobachten vwir aueh in Entzundungs Krankheiten;
unter dem Gebrauche der nöthigen ſchwachenden
Mittel, erreichen diele nicht ſelten den höchliten
möglichen Grad der Heltigkeit, verſinken dann in
den ihnen entgegengeſetzten Krankheits-Charakter,
oder Lehren nun erſt langlam zur Geſuudheit zurücek.

Wir ſehen aber nicht allein, daſs manoehe Krankheiten
bey der gehorigen und erforderlichen Anwendung der
Arzeneymittel in ilirer Heftigkeit zunekmen, ſondern
daſs ſo gar manche dureh einen erſahrungs vridrigen
Gebrauch derſelben, nalimlich aſtheniſehe dureh ſehwa-

chende, ſtheniſclie durch reitzende Mittel gemindert
vwerden. So weiſs man. daſs in Epilepſien, denjunigen
nahmlieh, welehe man naehBrouwn gewils für altheniſeh

halten wurde, durch die Anweudung des Aderlaſſes dio
Heftigkeit der Anfalle gemindert, und die Wiederkehr
derſelben verſpatet wird. So iſt es ausgemachkt, daſs
bey Lungen-Entzundungen oft Verminderung dev
gegenwartigen Erſeheinungen naeh der Anvrenidung
des Aderlaſſes erlolgt, ob gleich die Krankheit nicht
wirklich inflammatoriſeh war, londern æu den althæ-

niſchen
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niſehen gehörte, wie aus dem Verlanſe erliellet. Hler-
her gehort aueh die Eiſalrung. dals die Anfalle
intermittirender Fieber mit Schweils ſich enden;
nacli Broron aber mnilste hierdureli die Urſaclie der
Krankheit verflaikt werden, da der Schweiſs eine

ſehwachende Potena iſit, und ant dieſe Art die Aulse-.
rungen derſelben zunelmen. Lage der zureichende
Gruud der Krankheiten lediglich in Veranderiung der

Erregung,. ſo mülste ferner in den Lallen, worin dio
Erxregung lehr umgeandert iſt, alle Mahl Kranklieit
entſtehen. Anch diels ſindet keine Beſtatigung. Man
beobachte einen Menſeben, der durch ubermalsigen
Genuls reitzender Getranke nach Broion in eiuer iu-
directen Schwaeckle ſich beſinden muſls, Wird dieler
allo Malkil in eine aſiheniſche Kraukheit verfallen?
Geletæt aueh, daſs man die/ eintretenden Veränderun-
gen, welthe man aus der Verwirrung des Verſiandes,

aus dem daraut folgenden tieten Schlaf erbennet, fur
Krankkeit wollte gelten lallen, lo bleibt es doeh
unbeantwortet, wie es moglich iſt, daſs dieſer voll-
Kominen gelſund aue einem Schlaſe ervathen kann,
in welchen or aus iudireoter Selwache verſiel. Wie
tanz von dieoſen verſehieden ſind die Erſeheinungen,
„weleche in andern ans indirecter Schwache eniſtan-
denen Krankheiten ſich. taglich darbietnen! Muſs-
ten nicht die einzelnen Krankheiten der 2wey ver—-
ſehiedenen Krankleits-Clallen bey weiten hauſiger
in einander ubergehen, wenn nicht andere Ver-

J

ſehiedeulieiten, als die ſind, welehe der Giad der
Euregung beſtimmt, zugegen waren? Die einmailil
gegenwariige Kranklieit nimmt ftreilieh in ihrer

p Ileliig-
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eftigkeit zu und ab, behalt aber meiſtens ihre
Eigenthũmlichkeiten bey, und nur ſelten beobach-
ten wir den Vbergang in oine audere. Welehe
Krankheit berzeichinet den niedrigſten, welche den
hochſten Grad der Sthenie und Aſihenie? Wohl
ſehwerlich möchte man auf dioſe Frage beſtimmt
antworten konnen; dieſes wüurde aber gewiſs moge
lich ſeyn, ſo bald die angenommene Simplicitat der
Krankheiten wirklich Statt fando.

Was Rrown uber die Entſteinng einer demGrade nachk

verſchiedenen Erregung in einzelnen Theilen ſagt. iſt
wohl nicht anzunehmen. (ſJ. e2.) Nicht alle Malal vvird

der Theil am meiſten leiden, auf den die entfernte
Krankheiĩts Urſache unmittelbar gewirkt hat; huuſig

leidet dieſer auſseiſt gering, indeſſen andere Theile
ſelur heftig angegriſfen werden. Erkaltung z. B. des
Arm oder der Bruſt erzeugt oft Fieber und einen Rheu-
matismus der genannten Theile;, wie, olt aber wer—
den nieht Katarrh oder ſlonſt eine Crankheit in an-
dern Theilen dadurch bewinkt, wobey Arm und
Rruſt vollig geſund bleiben. Uberladung des Ma-
gens verurſacht eben ſo haulig ein Ubelbeſinden, wel-
ches ſich mehr duich Schmerzen des Kopls, als durch.
Lrankhafte Eaſcheinungen des Magens verraih u. ſ. w.

Der Ort, auf den die exrſie entfernte Urſaclie einer
Krankkeĩt gewirkt hat, beſtimmt überhaupt nur ſehr

ſelten die Eigenthumlichkeit der nachfolgenden
Krankheit; melir Rückficht verdient die Beſculaffen-

heit der entfernten Krankheits-UVrſache. Eben ſo
vrenig lalst ſich die Verſchiedenheit der Krankhei-

ten
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ten dureh das verſchiedene Mals der Erregbarkeit
einzelner Theile erklaien. Nimmt Broion an, daſs
die Erregbarkeit bey dem Einen Menſchern eben ſo
ausgetheilt iſt als bey dem andern, ſo mulſste man,
(unter der Vorausſetzung, daſs die Heftigkeit krank-
hafter Erſcheinungen einzelner Theile nach dem
Grade der Erregbarkeit, Welehe ſie entlialten, ſich
richtete,) beſiimmt angeben Können, wie die Hef-
tigkeit krankhafter Erſeheinungen in einzelnen Thei-
len gegen einander ſich verhielte; und hierin kounte
nur der Theil Ausnanme machen, auf welchen die
entfernte Krankheits-Urſache unmittelbar gewirkt
hat. Eine ſolehe Progreſſons-Tafel für die Heftig-
Leit der Krankheiten zu entwerſen, möchte indelſen

doch wohll verlorne Mühe leyn. VWie ware es fer-
ner mösglieh, daſs in dêm Verlanufo einer Krank-
heit bald dieſer, bald jener Theil vorzügliehn leiden

lönnte? Nimmt Broun an, dals die Exrregbarkeit
in jedem Subjecte verſchieden ausgetheilt iſt, und
daſs der vorzüglich mit Erreghbarkeit vexrlehene

Theil alle Malil vorzuglien leiden miſſe, ſo findet
man aueh daftir in der Erfahrung Leine Beſtutigung.
Der Theil, welcher ein Mahl an einer Entzundunge-
Krankheit heftig gelitten hat, wird delſto leiehter.
und meiſtens deſto gelahrlicher aufl's neue von
einer ſolcehen Krankheit betallen; dieſs könnte nach
Broun nieht moglieh ſeyn, weil durch die vorzüg-
lich heftige Erregung, welehe in dieſem Theile
vorihin Statt fand, die Erreghbarkeit ſo ſehr ver-
zehrt leyn mälste, dals ſie nnn in dieſlem Theile
nicht melir uberwiegend ſeyn könnte. Worin

112 liegt
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liegt denn aber der Grund der Verſchiedenheit in
den Erlcheinungen einzgelner Krankheiten? Dochk
wohl in den maucherley Verändernngen der Kian.
ken Theile ſelbſt. Woher entſtehen aber dieſe man-
cherley Veranderungen, die ſo gar oft durcli die-
ſelben auſsern Urſachen veranlaſst werden? Mir
ſcheint, Theils durch die verſchiedenen Eigenſchal-
ten der entlernten Krankheits-Urſachen, Theils duroh
die innorn eigenthumlichen Zuſiände jedes einzelnen
Subjects. Lielse ſich doch die nun aulzuwei ſendo
Prage: Was ſind denn dieſs für eigenthimliche Zu-
ſtunde? befriedigend beantworten!

g. 26.

Ein wichtiger Punctr, worin die Browniſche Pa-
thologie von andern mit Unrecht abweicht „ili ſer-
ner noch dieſer, daſs 2wiſcheu den lo genannten
allgemeinen Krankheiten darnachi gar kein Untor-
ſehied angenommen vwird, ob die- entfernten Un-
ſachen derſelben im Korper zuruck geblieben ſind,
oder nieht. Beide Falle konnen eintreten, und mül-
ſen unterſchieden werden. So kann 2. B. durech eine

gewiſſe Beſchaffenheit der Luft eine aliheniſche
Krankheit veranlaſst und eine alnliche Krankheit
dureli gaſtriſclie Reitze bewirkt werden; geſetet nun
auch, daſs die nachſte Irſache in beiden Krauihei-
ten ganz gleich Wareo, lo vwiirden diele Lrankheiten
deſſen nugeachtet zu untei ſcheiden ſeyn, vweil im

erſten Falle die entlernte Urſach nielit fortwirkt.
velches aber im letzren anzunenmen ilt. Aul dieſe

Art



85

Art gibt es viele verſoliedene Krankheiten, die,
wenn lie auch zu derſelben Krankheits-Gattung ge-
horen, als Krankheits-Arten zu unterſcheiden lind.
Terner werden in dem Verlaufe vieler Krankheiten
manecelierley lehlerhatfte Materien erzengt, oder auszu-

leerende zuriiek gehalten, weleche als neue entfernte
Krankheits Urſachen anzuſehen ſind, die vorhan-
denen Krankheiten nicht ſelten erſchweren, und die
Heilung derſelben verzögern. Dals die Krankheiten.
bey welchen ſichtbare Veranderungen in den abge—
ſonderten Salten, u. m. dergl. Statt ſinden, mit
denen nickt für ganz gleich gehalten werden durfen.

worin dergleichen Veranderungen nicht wahrzuneh-
men ſind, leidet doch wohl keinen Zweilel.

J

72

g. 27.
Der Unterſchied, welchen Brown 2wiſchen di-

recter und indiiecter Schwache feltletzr, und die
hieraul gegrundete Eintheilung der aſtheniſchen
Krankheiten, verdienen vvohll beybehalten zu wer-
den. Man vervrechſele nur dieſe beiden Arten der
Schwaechlie nicht mit der ſchon langlt unter den Pa-
thologen angenommenen wahren und falſehen Schwa-
clie. Die wahre Schwache kann direct und indi—
reot ſeyn; ſallehe Schwache iſt ein Zuſtand, wel-
chen Brown meiſiens zu der entgegen geletaten Krank-

heits Gat tung rechnet. Die Urſfachen ſind entweder
Linderniſſe im Korper, welehe die Verrichtungen
ſtoren, oder oine zu groſse Thatigkeit der Lebena-
krafte in einigen Theilen, wodureh ſie andern ent-

F 3 zogen2
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zogen werden. Brown halt in demſelben Subjectt
zu derſelben Zeit die Gegenwart einer direceten und

indireceten Schwaehe für mogliech. (Br. Syſt. 9J. 241.
Note c.) Bey direeter Schwache ilt aber die Erreg-
barkeit 2u ſehr angehauft, bey indirecter Sehwache
zu lehr vermindert; dieſs ſind doch aber oſtenbar
vviderſprechende Zuſtände, die nie zugleieh in dem-
ſelben Subjecte/Statt ſinden können. Man wird ſich
aber in Verlegenheit beſinden, wenn man nach ſei-
nen Grundſatzen den Zuſiand beſtimmen ſoll, worin
ſich derjenige beſindet, weleher bey einer Krank-
heit von indirecter Schwaeche mit ſehwachenden
Mitteln, 2z. B. mit Aderlaſs behandelt wird. Der
Zuſtand der Schwaehe wird unlireitig vermehirt wer-

den; aber woſür wird man ihn halten? Die Ge—
fundlheit Lann auk die genaunte Art nie entſtehen
(Br. Syſt. J. 10o3.); eben ſo wenig eine Vermehrung
der inilireeten Schwache, denn dieſes wirde hef-
tigere Reitze, als die ſchon gewirkt haben, voraus-
ſetnen. Aber auel directo Sohvraiehe kann nieht or-
lolgen; denn wenn dieſs möglich waire. lo mülste
man ja auch zugeben, daſs dureh ſchwachende Mit-
tel bey indirecter Scliwäche Geſundheit hervorge-
bracht werden Lönne, da zwiſchen den beiden Grenz-
puneten, welche die direcete und indireete Schvrä-
che behaupten, Geſundheit in der Mitte liegt. Der
jetet entllehende Zultand mag immer complioirt

leyn, aber er beltehet nicht in einer directen und
indirecten Sehwache; in dieſer Behauptung liegt, vin
Widerſpruch. Sehr ſchwächende und ſehr reirzende
Vrſathen können zugleich wirken, 2. B. ſoklechte

Nahrung
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Nahrunsg und anhaltendes Nachdenken; das Über-
maſs des fehlenden Reitres wird nieht durch das
Vbermalſs des gegoenwartigen im Gleichgewiehte er-
halten, ſondern cine deſto ſchlimmere Krankheit
verus ſacht werden. Es miuülſen allo doch noech an-
dere Veranderungen durech das Ubermaſs und den
Mangel der Reitze bevrirkt werden, als die ſind.
vweleche die Erregbarkeit betreffen.

g. 28.

Man erlaube mir, noch Lrvvas über die Brow-
niſche Erklärung des kranklichen Schlales und Wa-
ehens. mitzutheilen. Beides entſtehet nach Broun ſo
ohl durch direote als indineote Schwache, oder
durch eine Complication dexrſelben (Br. s. J. 237 u. ſ. J.

Dieſe Erklarung laſst ſich mit der gleiech darauf
folgenden Behauptung, daſs der krankliele Schlat
in der Anlage zu ſtneniſchen Krankheiten gewähn-
lich ſey (Br. Syſt. ſ. 240o. o. nicht vereinigen. Iſi
der krankliehe Schlaf Folge einer mehr als natür-
Keh veorminderten Erregung, ſo kann er doch un-
möglieh in der ſtheniſchen Anlage entſtehen, bey
welecher die Brreguug vermehrt iſt? Auch das Lrank-
liche Wachen iſt nieht immer in aſtheniſchen, ſon-

dern auch in ſtheniſchen Krankheiten anzutreſſen,
worauf Brown hier gar nieht Rũückſicht nimmt.
(Br. Syſt. 452.) Der Unterſchied, welshalb
Schwache bald kranklichen Schlat, bald Lränkliches
Wachen erzeugt, liegt nach Broun darin, daſs imn
erſien Falle immer norh ein Reitz auf das ge-

 4 ſcohwachteS
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ſehvrachte Svſtem virkt, weleher bey dem lete—
ten fehlt. (Er. Syſt. J. 240.) Die Wichtigkeit des
Gegenſiandes hatte wohl eine genanere Beſtimmung
des Reitæes verlaugt, dellen Gegenwart das Wachen
bewixrken ſoll. Es iſt ſelr ſohvwer zu erklaren, anf

was für einen Reitz Brouun zielet, und wie dieſer
Lankliches Wachen hervorbringen kann, da die
Wirkung des Reitæzes auk Entziehung der. Erregbar-
keit ſich einſchrankt, wodurceh naturlich Vermin—
derung der gegenwartigen directen Schwache (wel-
cher in den meiſten alihenilehen Kraukheiten das
Wachen 2ugeſehrieben vwind) (Br. Syſt. ſ. 240. be-
wirkt werden muſs. Iu'dem gegenwariigen Reitze
Kaun alſo die Urſache des kranklichen Wachens
nieht liegen; dureh ilin mulste vielmehr Schlat er-
zengt, oder doech wenigſtens der Grad der directen
Schwaechle gemindert weiden. Wenn nun aber wirk-
lich ein Reitz das kraukliche Wachen unterhalt, ſo
Lann nnr die Keuntuils deslelben den Arzt in den
Stand ſetzen, den ſehlafloſen Zultand zu heben, und
es kommt hier ganz darauf an, den Reitz zu ent-
fernen, welcher die anhaltende Reitzung bewirkt.
Wie wird der Arzt aber dieles n thun im Stande
ſeyn, wenn, er weder von der Gegenwart noch von
der Natur dieſes Reitzes unterrichtet iſt, und wie
Lann er in dieſen Fallen jedes Mahl der Aullorde-
rung Broun's folgen (Br. syſi. J. 245.). und Opium
geben? Hierdureh Lann freilich wohle die gegen-
wartige Schwiohe gehoben, aber der Reitz nicht
antkernt werden, der als Vrſache des waehenden
Zuſtandes betraehtet wird. Die Behauptung Broin's,

7 dalt
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dafs die Scliwuche, auf weleher Scllaffncht beruhet,
geringer als diejenige ſey, welehe ein kraukliches
Wachen unterhali (Br. Syſt. 9. 246.), ſiudet in der
Erlahrung nieht alle Mahl Beſtatigung. Nieht
immer ilſt die Schlafſucht mit weniger Gefahr ver-
bunden, und leichter zu heben, als kränkliches Wa.
chen. Die Schlafſlucht, welehe bey den ſo genann-
ten todten Fiebern gewöhnlich entſteht. ilſi über-
aus ge fahrlich. uud, den Mitteln wider ſpenſiig: da
hingegen das anlialtende Vachen bey manchen Ner-
venſiebern bisweilen durcli Entfernung eines Ge-

genſtandes, welcher die Anfmerklamkeit des Kran-
Leu ſpannte, durch Wechltel des Zimmers, oder
gureh die genaueſte Stille goehoben wird.

Was Broun uber gdie ortlichen Krankleĩten im
Allgemeinen und Beſondern ſagt, iſt zn unbeſtimmt
und verworren, als daſs daraus einiger Nutzen für
die Heilkunde gezogen werden konnte. Von eini-
gen anderu Gegenſianden, welche. man aueh in dieles

Capitel biingen bönnte, nahmentlich von den Heil.
kratten der Natur, von Criſen und Metaſtaſen, wird
bey dem Abſehniite, Broion's herapie, die Rede ſeyn.

75 Brown's
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A g. 29.
Wlan hat Brown den Vorwurf gemacht, daſs er
dureh ſeine Lehren die Unmaäſsigkeit ſehr begünſtige,
und daſs er beſonders 2nm läuſigen Genulſle hitziger
Getranke einlade. Dieſer Vorwurtf. iſt indeſſon vrolil

ohne Grund, und ieh glanbe. es kännen Leine Leh-

ren ſo ſehr 2ur Malsigkeit in allen Dingen auffor-
dern, als gerade die Browniſchen. Wie lehr muſs
nicht der Gedanke, die Erregbarkeit iſt unerſetælieh,

verbunden mit der Vorſtellung. dals jeder Reitæ
dieſe Kraſt vermindert, die vorſichtigſte Anwen-
dung reĩtaender Dinge anrathen? önunehin verlangt
Brown mit deutlichen Worten zur Erhaltuug der
Geſundheit und zur recht langen Dauer des Lebens
Malsigkeit in der Nalrrung (Br. Syſt. 128. 2.), und
verſagt ſogar allen jungen und rüſtigen Perſonen den
Genuls ſtarken Getranks, und den Gebrauch flüchri-
ger Reitæze (Br. Syſt. ſ. ao.). Nach meiner Meinung
kat Eroron dieſem Theile der Mediein manches Braueh-
bare und dureh die Erfalkrung Beſtarigte mitgetheilt
freilich war auch hier die Begierde, allgemeine Sirze
zu entwerfen, die Quelle manecher Einſeitigkeit
und Unriehtigkeit. Zur Erreichung des Zwecks der
Diatetitk, Leben und Geſundheit bis 2um hveliſten

mötli.



91
motglichen Ziele zu erhalten, wird, oder wenigſiens
Lann die Kenntniſs der hierzu erſforderlichen Dinge
beſonders beytragen. Was Brown hieriber im All-
gemeinen geſagt hat, wollen wir in der Kurze
durohgehen.

g. 30.
Vnter allen äuſsern Dingen, mit welchen der le-

bende menſehliche Körper in Verbinduug ſteht, ver

dient die Luft, ohne welche das Leben Kanm Augen-
blicke fortgeſetat werden kann, dio meiſte Anfmerk-
ſumleit. Je nothiger ſie zu Erhaltung der Geſund-
heit und des Lebens ilt, deſto nachtheiliger ſind
aueh die Wirkungen, welohe duren Veranderungen
derſelben hervorgebraoht verden. Broun vreicht aueh
hier von der im Allgemeinen fur die Reitze feſigeletz-

ten Wirkungsart nieht ab, ſondern ſchrankt dieſel-
be aul Reitzung ein, welehe Erregung bewirkt. Aut
die chemiſehen Veräuderungen, weleche die Luft in
unſerm Korper hooliſt walirſeheiulich hervoirbringt,
und auſ- die erforderliohe Schwore derſelben ſieht er
gar nient, wodureh ſeins Erklarungen über dieſen
Gegenſtand natutrlich einſeitig ausfallen. Die meh-
rere oder mindere Reinigkeit der Luft, und die Tem-
peratur derſelben ſind die beiden Dinge, worauf man
zu lehen liat. Zu reine Luft reitezt zu viel; unrei-
ne zu wenig. Es liegen freilich wolil andere Ur-
ſachen 2um Grunde, vweſihalb unreine Luft nachthei-
ſge Wirkungen in unſermi Körper hervorbringt:
allein dieſer Satr Lann in ſo forn als nutzlich be-
trachtet werdeon, weil er u der Zeit, wann die Luft

unrein
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unrein iſt, eine Vermehrung anderer Reitze auraili,
oduteh, wie die Erſakrung beſtatigt hat, die nack-
theiligen Wirkuugen einer unreinen Luft gemindert
oder vwohl ganz aufgehoben werden. Gute Nalixung.

Wein, Bewrgung, Lultbaikeiten mit Malt genol-
ſen, ſind unſtrettig die beſten Mitrel dem naec hitlrei-
ligen Einlluſſe verdorbener Luft, nnd übeiliaupt
allen anlieckenden Kiankheiten zu entgelien. Vas
die kalte und warme Luft, uberhanpt Kalte und War-
me berrifft, ſo weiecht Brown in Beſtimmung ihrex

Wirkungen lehr von dem abe vas man gewolnlich
iber beide Gegenſiande. gelehrt bat. Nach Brouu
wird duich Warme Reitzung, und alſo auch Erre-
gung vermelirt; dureh Kalte hĩngegen, oder Mangel
der Warme, das Gegentheil bewirkt, nahmlich ver-
minderte Reitzung und Erregung. Warme ſtarkt al-
ſo, ausgenommen wenn lic ſtarken Schweils bewirkt.
oder wenn ſie in einem zu heſtigen Grade angevrandt
wĩrd:; Kalte hingezen ſebwaeht. Naeh dem Sinue,
vwelehen Broun den Woriern Starken und Schuri-
ehen beylegt, lalst es lich gar nioht bezweiſeln.
dals er die Wirkung der Warme und Ralte iichtig
beſtimmt hat; nur hatte er in Erwegung 2iehen muſ-
ſen, daſs eine vermehrte VWarme die Beſtandtheile
des Korpers ausdennt, da Ralte ſie zuſammenziehet;
wodurch noch auſser den angegebenen verſchiedene

andere Wirkungen im Korper veranlaſer vwerden.
Die gewohnliche Behanptung,. daſe Warme ſohwache,

LKalte aber ſtarke, eontſprang unfelilbar aus der Beo-
bachtung, dals der geſunde Menſeh ſich in der Wir-
me nicht ſo wohl beſindet, als in der Kalte, falls

er
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er mit den nöthigen Bedeckungen verſehen iſt. Die
aulgeltellte Erfahrunig war allerdings rieltig; nicht
ſo riclitig die daraus hergeleitete Folgerung und die
Anwendung derſelben auf den kranken Korper. Die
Wſirknug einer nur knrze Zeit wirkenden Xalie
ſcheiut indeſſen ſelbſt durch Entzieliung des Reitæes
der Warme die Erregnng zn vermeliren 25). Folgt
auf Kalte, wodurcl die Erregbarkeit ſiehn anhauft.
Warme, ſo wird die Erregung ſehr vermelirt, und
dadurelr entſtenon leieht ſiheniſche Kranbheiten.
Folgt ant Warme Kalie, lo werden die nachtlreili-
gen Wirkungen der erſten entweder gemindert. oder,
wonnu bereits. indirecte Schvwache erzeugt iſt, eine
eomplieirto Sehwache (9. 27.) hervorgebracht. Man
küthe ſien daher beſondérs, die Kalte und Warme mit
einander zu vertauſeen. wenn die vorige Tempe-
ratur auf einem hohen Grade ſich hefand. Gewolin-
heit kann indellen alle nachtheiligen FJolgen auſheben.

g. 31.
Nicehit vweniger wicktig, als die Luft, ſind dem

inenſeklichon Korped, weleoher beſtaudig dureli die
Lnſserimgen des Lebens von ſeinen Beſtandeheilen,

varliert, Speiſe nud Getranke, woraus dor erlitiene
Verluſt erſetat werden muſs. Die Kenntniſs der
Wirkung dieſer Diuge iſt auch in der Hinſicht lehr
vlehtig. weil die Wahl derlelben von der Will-
kür, doch wenigſtens der meiſten Meuſehen abhangt.
daſs allo die naclitheiligen Folgen eines untechten

Gehbraucelis

J

25) rrArr. a. a. O. S. LXV.



rung. und Getrauke Lönnen wir meilſitenz wallen,
vie ſie unſerm Körper am 2zutraglichſten ſind, nicht
ſo die Beſchaſtenlieit der Lutt, welche uns die ge-
ſundeſte ware. Browun betrachtet die hierher gehö-
rigen Diugen graſsten Theils wie andere Reitze; er
beſtimmt nahmlich die Wirkung derſelben nach
dem verſchiedenen Grade ihrer reitzenden Kraft,
doch ſielt er auech eugleich darauf, wie viel Malſe
lie enthalten, nach welehem Verhaltnilſe ſie die Da-
ſern des Magens autdlehnen. Die Nahrung aus dem
Thierreiche iſt nack Broun reitrend uud ſtarkend,
die Nahrung aus dem Pflanzenreiche hiugegen nieht
reitzend genug, ſchwacht daher. Für die Geſund-
beit am 2utiaglichſten iſt allo eine gemiſehte Nah-
rung, welehe aus beiden Reichen genommen wird.
Gewũrze und ſtarkes Getrank taugen nichts für jun-
ge und ſtarke Perſonen, und ſind nur Sohwachlichen
und Alten (in geringer Menge) zuträglienh. Eine
geringe Quantitat derſelben, beſonders der Gavvurze.
iſt indeſſen nicht ſehadlich, ſondern vielmehr zur
Erlialtung der Stärke des Körpers und Geilſtes no-
thig. Jo weniger man ſichtan reitzende Dinge ge-
wohnt, deſto weniger bedarf man lie. Den Grad,
des erforderlichen Reitzes beſtimmt das Maſs der je-
dem Menſehen oigenen Erregbavkeit. Schädliel wer-
den Nahrungsmittel und Getranke, wenn, ſie entwe-
der zu viel oder zu wenig reitzen, und die feſten
Jheile 2u ſtark oder nicht hinreichend ausdehnen.
Die Uiſachen hiervon liegen eutweder in der Be-
ſchaffenheit der Reiize lelbſt, oder in der zu ge-

rinten
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ringen oder zu groſsen Menge, in der ſie auge—
wWwanidt werden.

Richtig Rind dieſe iiber die Nahrung und das Ge-

trank mnitgetheilten Grundſatze freilich wohl; alléin
Brorivn liat die wichtigſten Geſichis Puncte. woraus
Beides betrachtet werden muſs, uberſehen. Exr hat
nahmlich bey Beſtimmung der Wirkang Aer Nah-
rungsmittel weder aul die geringere oder groſsere
Menge des Nahrungs«Stoſfs, den ſie enthalten, nocli
aut die kürzere oder langere Zeit, welche ſie ziur
Umanderung in Nanrungsſaft verlangen, Ruckſicht
genommen. Die Nahrungsmittel muſſen allordiugs
in dem Magen eino beſtimmte Reitzung. deren Grad
uach. dem Maſis der Erregbartæit, welohes dieſer
entlialt. zu beſtimmen iſt. vernxſachen, weil ſonſt dio
Erreguug desſelben litte; ſie müſſen aber auſser dem

noch die erforderliche Menge eines guten Nahrungs-
Stoſts lielern, weil ſonſt der Korper entweder zu
ſtark oder 2u ſolwach genalirt würde. Beide Diuge
ſiehen aber durchaus nieht in demſelben Verhaltniſſe.
Manrieke Nakrunpgsmittel reitaen den Magen lſehr ſtark,

und liefein wenig Nakhrungsſtoſt andere hingegen
reita2en den Magen wenig. enthalten aber vielen
Nahrungsſtoff. Die Erhaltung der Geſundheit ver-
Lngt ein gehöriiges Maſs des Tinen ſo wohl als des
Andein. LTben ſo wenig ilt die Zeit gleichgultig.
vvelehe die verſehiedenen Nahrungsmittel, um ver—
dauet zu werden, erheiſchen. Bekauntlich nahret
Ein Nahrungamittel ſchneller, als das andere, wor-
naeli die verſeliiedenen Stande ihie Diat einæzurieli-

ten
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ten haben. Auch kpnnen manche Nahrungsmittel
wegen der Beltandiheile, welehe ſie enthalteu, tagr
lich genoſſen, ſehadlich werden. Ilierheir gehoren
2. B. alle die Dingo. welche zun viel Eidtheile in
den Korper bringen u. m. a. Doch ſey man in der
Wahl der Nalirungsmittel nie 2u angzlſtlich; dem
menſehlichhen Karper werden duren Gewolinheit
auch wirklich nicht reclit paſſende Dinge ganz un-
ſehadlich. In der Beurtheilung der Wirkung des
Getrankes hat man anch beſonders darauf zu lehen,
ab daduieh angleich genahrt, oder bloſs gereitzt
verden konne. Auf die Benantwortung manecher
hierher gehorigen Fragen,. 2. B, iſt es zutraglicher
oöfter des Tages und wenig, oder nur Ein Mahl und
dann viel zu eſllen? u. m. a., laſst ſicli Brorun nicht ein.

ber den Schlat, als Gegenſtand der Diatetik,
ſagt uns Broun nielits.

ſg. 32.

Die Abwechlelung der willkurlichen Bewegung
und der Ruhe, gehöort aueli zu den grolsten Mit-
telu, die Geſundheit zu erhalten. Die Ziuſammendie-
hung der Muskeln iſt nach Broun in der Ilinſicht
beſonders wichtig, weil dadureh aut das Gelaſs-Sy-
ſtem gewirkt, der Umlaut des Rluts beſchlenuigt,
und die Eiregung im gauzen Korper befordert wiad.
(Br. Syſt. 137.) Brouun gibt uux die ſecundare
Wierkung der Muskel-Bewegung an, oline aut die
naehilie 2n ſoelken. Die genannten nültzliehen Wir—
KLungen können aueh durch andere Reitæe, x. B. dureh

lia
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die Warme, durek reitrende Getiaukeiu. d. m., her-

vorgebracht werden, aber niehts kann den vortheil-
haſten Einſiuſs erſetzen, den die Beweguung auf dio
Musekeln ſelblt hat. Bevregung ilt ein ſpecifiker
Reitz fur die Mnskeln, wodurch die goſunde Be-
ſchaffenheit deiſelben erhalten wird. Brown unter-
ſeheidet active und pallſive Bewegnng:; doch ver-
gilst er die ungleiche Bewegung, welehe ale eine
reiclihaltige Quelle der mancherley Krankheiten ver-
ſahĩedenar IIandvverker anzulſehen ilt.

g. 33.

Nachdenken und Leidenſclinften wirken naoh
Erorvn, ob ſie gleiel das Gehirn beſonders afficiren,
eben' ſo auf das Syſtem, wie. andereo Reitze. (Br. Syſt.

g. 138.) Ohne ſie Lann gelunde Erregung des gan-
zen Syſtems nieht beſtehen; ſchadlich werden ſie
nur dänn, wenn der Grad ihrer Wirkung entwe-
der zu geringe, oder au ſtark iſt. Das Nackdenken,
ale ein ſpecikker Reita für das Gehirn, hat wegen
der Wiehtigkeit dieſes Organs, und wegkn der Vex-
hinduug desſelben mit allen Nerven einen groſsen
Einſluſs ank den Körper; doeh Lann man dasſelbe
nicht als einen Reitz betrachten, wodureh in allen
syſiemen eine gleiche Erregung bewiĩrkt wird. Die
Vermehrung der Erregung im Gehirne vermindert
die Erregung in andern Theilen offenbar, und raubt
dieſlen ihreo gehorige Nahrung. Den unlaugbarſten
Beweis hiervon liefert der Stand der Gelehrten.
Rey den meiſten Gelehrten nanmlieh ilſt das Gelirn

6 einer
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einer kraltigen und anhaltenden Erregung fakig,
wenn in andern Organen eine matte und ſchnell
ſinkende Erregung herrſeht. Der Mangel des Den-
kens mochte dem Korper wahl nie ſchadlich wer-
den 26), als nur dann, wenn man ſieli ſehr daran
gevolint hat; das Ubermaſa wird allerdings ſchad-
Leh. Welchlies iſt aher der Maſsſiab, den geſunden
und den zu ſtarken Grad des Nachdenkens zu beſtim-

men? Broion ſagt daruber nichts. Ks fallt über-
haupt ſehr ſehwer, etvwwas Beſtimmtea darüber feſt

zu ſetren; und hierin liegt die Urſache, welshalb
ſo Mancher in fruhern und veikern Jahren dem Ei-
fer fur Willenſehaften den Verluſt feiner Geſundheit
zuzuſchreiben hat. Was vorzüglieh leieht das Nach.

denken ſchadlich macht, ilt bekannt, und bedart
meiner Erwahnung nicht.

Die Leidenſehaften theilt Brown in exoitirende
und deprimirende; die exſten vermehren, die letz-

rt teii

26) Ieh glaube, die tugliehe Erfakruns beſtätigt
meine Behauptung hinlanglieh. BRawu ſugt
g. 139. Eine oſfenhare Deſaehe der aſtheni-
ſehen Leſehafſenliett iſt jener matte, ſehwache,
leere Zuſtand des Geiſtes, der 2u einer lebhaf-
ten Anſirengung gans unfuhig maoht, und der
cdureli Erregung von eigentlichei Selnvdche jene
Leæſehaffenheit hervorbringt. Dieſer fehler-
liafte Zuſtand der Seeie trägt glehr viel zur
Sckivuehung des Syſtoms bey.“ Alloin der be-
ſenhriebene Zuſtand iſt ſohon Aſthenien nielit
Ur ſaohe derſelben.
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ten“ vermindern dio Erreſung im ganzen Körper.
Die Wirkung der Leidenſehaften ank den ganzen
Korper iſt ſehr groſs, doeh ſcheinen einige mehr
auft dieſe, randere mehx auf: jeng Theile Einlluſs 2u
haben 27). Die depriniirenden Leidenſehaften ſind

alle Mahl ſeliadlich, die exeitirenden werden es
nur dureh zu grolie Heftigkeir.

2 g. 34.
Zur Erhaltung der Geſundheit iſt endlich noch

ndthig. daſs manche unniitzen Dinge, deren Zurüek-

haltung nachtheilige Folgen nach lich ziehen würde,
aus dem: Körper entlernt vyyerden müſſen.  Pala
Broivn hierilber nichts geſagt kat, wird ihm wohl
nielit aum Vorwurfe gereichen.

i

27) nræmæitn Commentatio de commerecio inter
animi pathemata, hepar, bilomque ete. in certa.
mine literario eiuium Academiae Georgiae Au-
guſtae ab ordine medicorum praemio ornata.
Gotting. iJas. pag. 14. v. f.
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S e minot i K.
n seiß.u den wiehtigſten Theilen der Medicin gehört
unſtreitig derjenige, welcher von der Erkennung
der Krankheiten bandelt. Die innern Zultande,
vwelche den einzelnen Krankieiten zurna Grunids lie-
gen, ſind uns gün eh unbekannt; vrir muſſon allo—
den Wirkungen derſelben, das iſt, den krankhaften
Erſcheinungen unſere ganze Aulmerklamkeit wid-
men, nach ihnen die innern Veranderungen mith·
maſsen, die Lrankheiten mit verſchiedenen Vabmen
bezeichnen, und nach den hekannten Erlalixrungen
die. Mittel onwendena, welihe ſioch in, Krankheiten,
wobey dieſelben Krſoheinuutzon. goegenwirtig waven,

nützlich bewielen haben. Die Lehre von den
kranklaften Erſeheinungen, oder die Semiotik, iſt
alſo als Grundlage aller practilchen Medicin von
grolser Wichtigkeit. Breten erlaubt ſteh einen Aus-
fall gegen einen Theil dieſer Lehre, gegen die Dia-
gnoſtik nälimlich (Br. Syſt. 83. w.), und behauptet,
man halte dieſe ohne Grund fur-ſehai wichtig, da
die gewohnlich angenommenen Verſehiedenheiten
unter den Krankheiten gar nicht Statt fanden, ſon-
dern alle Krankheiten entweder allgemein oder Grt-
Leh, und jene, entweder ſtheniſch oder aſthenileh

Waren.
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wären. Geſetet auch, dals. man der Brovwniſchen

9

Fintheilung ganz beytritt, wird daniidie Diagnolis
weniger wiehtig ſeyn? Wird nicht anch dann nock
die Unterſuchuuga in welehe Claſſe und zu welcher
GSattiuuig die gegenwartige Krankheit gehört, ein
ſelrr wiehtiges Gelehaftt am Krankenbette bleiben?
Ver würde daran 2weifeln? Noch wicehtiger aber
wird die Erkennung! der Krankkeiten, wenn wär

uns daran erinnern, daſs vweder alle die Krankhei-
ten allgemein ſind, welehe Brown dalür ausgibt,
noch daſs die Erregung. wie in dem Einen Thleilo
des Korpers, aueh in den übrigen ſich verhalt. So
wiektig es iſt. dio Beſohafſonheit. der Krankheiten
zu· erkennen, ſo ſehwierig iſt es zugleich, wovon
Broiun ſelĩbit den beſten Bevreis gegeben hat. Allos
nãhmlich, wodurch er- dio »llgemeinon Kruukhei-
ten von den ortlichen, die ſiheniſchen von den alihe-
niſchen 2n unterſcheiden lehrt, iſt mangelhaft; wel-
ches man leieht einräumen wird, wenn man ſelbſt
naeh den angegebenen Kennzeichen die LBeſolaffen-

heit einsr Kranikheit: æu. beſtimmen verſuohen will.

1—  tir J
g. 36.

ee Zur Entdeekung der Allsemeinheit einer Krank-
Aheĩt ſind folgende Charaktere hinreiohend. Jeder
„allgemeinen KRrankbeit geht eine Diatheſis voran,
„die von der nahmlichen Natur, Wwie jene ſelbſt aſi,
„und ihre Heilung wird dureh Mittel bewirkt, die
„elne entgegengeſerate Natur van den Urſachen der
Lranlheit haben.“ (Br. Syſt. h. 88.).

G z Niĩemand
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in den Stand ſetzen, eine lſiehere Diagnoſis zu
machen. Krankheiĩts- Anlage iſt, wie wir geſehen
haben, weiter niehts, als ein! geringer Grad von
Krankheit (9S. 18.). Dieler Zuſtancd dauert oft nur
eine ſelir Lurze Zeit, oder iſt Anfaugs ſo unbedeu-
tend, daſs er von dem damit Beſfallenen nicht ſel-
ten ganz uberſehen wird, und daher, bey nun er—
folgter Zunanme der Krankheit, den herbey gerufe-
nen Arzt unmöglich zum Leiter in der Beurthkei-
lung dienen Lann. Ferner leidet auel nicht ſelten
in der Anlage ein Theil lervorſtechend, oder die
Kranken klagen bey nun wirklich entſtandener
Krankheit belonders uber einen Theil, woduroh die

Diagnoſis ſehr erlehwert, und kaſt unmögliek ge—
macht vwrird. Enäliel willen wir, dalſe nieht allen
allgemainen Krankheiten, einn Anlage vorausgelrt,
da ſie nicht lelten aus örtlichen entſtenen: Wie wer-
den wir in dieſen Fallen die allgemeinen Krankhei-
ten erkennen? was Lann uns dann Aufſehluſs geben?

HPas æweyte Unterlelieidungs Zeichen, die gute

dder narhtheilige Wirkurig der Arzeneymittel, kann
norhk weniger beſtimmen, ob eine Lrankheit allge-
mein dader örtlich iſt. Denn Fin Mahl ſfoll doch
wohl billig die Erkennung der Krankheiten -der
Anweendung der Arzenoymittel voransgenen. Zwey
tens lalst ſich aun der Wirkung der Mitteb dieler
Unterlehied gar niaht beſtimmen, weil die Wirkungs-

nnt
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urt derſelben unt unbekannt iſt. Wenn 2. B. nack
Anwendung eines Brechmittels eine Kranklieit ge-
mindert vird, wer kann dann beſtimmen ob die
Xrankheit ortlich oder aligemein war? Drittens
helfen auch die in ahnlichen Krankheiten durch Er-
falirung beliatigten Mittel nicht immer, und oft
vermehren ſie lo gar Anfangs die Krankheiten, wel-
che durch einen anhaltenden Gebrauelk derſelben
ganz gehoben vrerden. Ohne Grund ſechmauilert
Broun die Wichrigkeit der bey Krankheiten gegen-
waxtigen Erſcheinungen; ſie allein Lönnen uns bey
der Erkennung der Krankheiten ſicher leiten.

gaz7.
Nicht weniger lehwierig iſt die Unterſcheidung

ſiheniſcher und alſtheniſcher Krankheiren. Die we-
nigen Zeichen, welehe uns Broun uber beids Zue

ſtande mittheilt, ſind Theils nicht hinreichend,
Theils nicht immer richtig angegeben. Vor der
Eutſtehung einer ſtheniſehen Krankheit ſind nach
Broune  alle Sinne leharf,. williiurliche und unwill.
„kürliche Bewegungen kraftig, der Geiſt durebdrin-
»gend, die Empfindliehkeit erhöhet, und alle Lei-
„denſehaften und Gemüths-Bewegungen heltig.“
(Br. syſt. ſ. Go.) Vor der Entſiehung einer aſthe.
niſahen Krankheit “ſind alle Siune ſtumpf, willlur-

„liche unid. unwilllürliche Bewegungen trage, die
„Sehurfe des Verſtandes ili abgeſtumpft, die Leiden-

ſehaften ſo wonl als die Empſindungen ſind matt.“
2(Br. Syſt. J. 175.). Es mulſsto ein Leichtes leyn, ſtlie-
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unterſcheiden, wenn die von Droun angegebenen
Zeichen immer Beſtatigung fanden; diels kann aber
vrohl Niemand behaupten. Bey der Anlage zu ſtheni-
ſehenKraukheiten, 2. B. bey einem ſtheniſchen Katarihie,

ſind die Veiſtandes-Krafte oft gemindert, alle Sinne,
vorzuglich Geſchmack und Geruch pliegen. abge-
ſtumpft zu leyn, und ſehr oft iſt hiermit Mattig-
Leit in den Rewegungen verbunden. In der Anlage
zu aſtheniſchen Krankheiten hingegen ſehen wir
niclit ſelten den Geiſt ſelir lebhatt, die Sinne ſcharf,
Empfindiing erhöhet, Leidenſehaſten und Gemuths-

Bewegungen heftig. Dieſs iſt ja gerade dor Zuſtand,
weleher ſo haulig der febris nervoſa verſatilis vor-
ausgel.t. Um nichts zuverlaſſiger leiten uns die von
LBioum angegebenen, aus den krankhaften Erſchei-

nungen hergenommenen Kennzeichen der Sthenie
und Aſthenie (Br. Syſt. J. io u. ſ. 175.). Ware die

Erregung, naeh Brown's Behauptung, wie in dem
Einen Theile aueh in allert ubrigen  beſehaſfen, ſo
könnte die Erkennung des Charakters einer Kiank-
heit unmoglich fo ſehwer fallen, als ſie wirklich
iſt; da aber in den verſchiedenen Organen und Sy-
ſtemen meiſtens eine verſchiedene Erregung ange-
troſffen wird. ſo kann man die groſsen sSchwierig-
Leiten, welche ſich in der Erkennung manelier Krank-
heit darbiethen, erklären. REine jede krankhafte Er-

ſcheinung eines Theils gibt einen Beweis von der
Reſchaffenneit der Erregnug dieſes Theils; darans
laſst ſich aber der Zuſtand der ibiigen Theile nie
mit volliger Gewiſiheit boſtimmen. Wir haben da-

hor



105
her keine einzige kraukhalte Erſcheiunng, aus der
ſicher geſehloſſen werden konnte, dafs die gegen-
wartige Krankheit ſtheniſch oder aſtheniſch leyn
müſſe; um dieſe 2u beſtimmen, iſt es daher durch-
aus nothig, auf alle leidenden Theile Rückſicht zu
nehmen. Die Beſchaffenheit des Pullſes iſt allerdings

1

ein vorzugliches Rennzeichen, die Krankheits-Gat-
tungen zu nnterleheiden; allein olt iſt dieſs auſsert
trieglich. Oft ſinden wir einen weichen und Llei-
nen Puls bey ſtheniſchen, nund einen harten faſt
vollen Puls bey aſtheniſehen Krankheiten, und nicht
ſlelten eine ſchnelle Abwechlelung des erlien und
letzten. Mehr bevweiſt uns die Frequenz des Pulſes;
in ſtheniſehen Krankbeiten nahmlickh zahlt man ſel-
ten uber aoo Pulaſlehlage. doeh  loidet aueh dieſls Auu-
nahmen, und in aſiheniſchen Krankheiten iſt der
Pulsſehlag oft lehr ſparſami. Nicht unwichtiger iſt
der Zuſtand der Oberflache des Körperi. Allein hier-
bey entſceheidet nicht blols Rothe und Blalle; Bei-
des vwiid bald in ſtheniſchen bald in aliheniſchen
Kranklieiten gekundon; man hat auech aul Kalte und
Wurme, und auf,die Pigentlrumlichkeiten derſelben,
auk Rauhigkeit und Weichheit, aut Straſfheit nnd
Erſehlaſfung, auf Feuchtigkeit und; Trockenheit der
Haut zu lehen. Die Vermehrung und Verminde-
ruig der Abſonderungen beweiſt ſo wenig lür die
Eine, als für die andere Krankheits- Gattung; Durſt
und Verſtoplung. welelie meiltens bey ſteniſchen
Krankheiten zugegen ſind, aber aueh oft alileniſehe
Krankheiten begleiten, geben hiervon einen ſichern
Bexveis. Die Elſaluſt bleibt nicht bey allen ſthe-
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niſehen Krankbeiten, ſie iſt oft in dieſen vermin-
dert und in aſthenilchen Krankheiten ſo ſeli ver-
mehrt, daſs die Kranken ſaſt unaufhörlich nach Spei-

ſen verlangen. Die Muskelkraft iſt, wie Brown
lelirt, in den ſthenilehen Krankheiten vermehrt, in
den aſtheniſchen vermindert; aber welches ſind die
Zeichen, aus denen das Eine oder das Andere ge-
ſehloſſen werden Lann? In beiden Krankheits-Gat-
tungen find die willtürlichen Bewegungen nicht
ſelten auſserſt erſchwert, oder faſt ganz unmòglieh
2zu verrienten; wie kann man denn nun bey denlel-
ben Erſcheinungen verſchiedene Urſachenmutlimaſaen,
und darnach die Krankheiten ſelbit unterſcheiden?
Eher laſst ſich aus der Empfindung des Kranken,
vyvenn er lich lehr lehwach fühlt oder nicht, auf
die Natur der gegenwärtigen Krankheit ſehlieſsen;
doch aueh hieriun hat man Urſache, vorfiehtig 2u
Werke zu gehen. Wie man aus den bey einer alihe.
piſahen Krankheit gegenwärtigen Erſcheinungen, ob
dirocte oder indirerte Schwaehe- zugegen ſey, erken-

nen kunne, vergiſst Brown anzugeben. Weil dem
Aræzte nun aber die entfernten Urſachen der meiſien
Krankheiten unbekannt bleiben, auich ſelbſt dann
nieht. wenn man ſie kennt, gentu beſtinmt verden
Kann, wie ſlie die Erregung verandert haben mül-
ſen, da dioſes von der jedesmahligen Belehaffenheit
der Erregharkeit abhangt, ſo bleibt der awiſehen
direeter und indirecter Schwache angenommene Un-
terſehied am Krankenbette meiſtens unbrauchbar.

Brouwn liefert auch eine weitlauftige Erklirung
der bey ſtheniſchen und aſtheniſchen Krankheiten

gewölu-
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tevwöhnlichen Zufalle, wobey er 2zugleieh noeh
Manehes in Botreff der Erkennung der Kaankheiten
mittheilt (Br. Syſt. 150. 235.. Meilſten Theils ſind
die angegebenen Erklärungen nieht von der Art,
dals man ſie annehmen, und die für die verlehiede-
nen Krankheits-· Gattungen angegebenen Erſcheinun-

gen nicht ſo beſchaffen, dals man lie en Malsre-
teln der Behandlung benutzen Lonnte. Zur Relſia-
tigung meiner Behauptung wird es hinreichend ſeyn.
einigo Beylpiele anzuführen. In ſtheniſchen Krank-
heiten ſagt Brown, zeigt ſieh heller, dünner Urin,
und dieler entſtent von einer Verengerung der En-
dungen der Gefalse (Br. Syſi. 182. hierin wider-
ſpriekt er. aber ·aller Erfanrung, der Urin pliegt in
ſthenilenoen Krankhaiten lelrr gelarbt 2u leyn, in
aſtheni ſehen hingegen hat er die angegebene Beſchaf-
kenheit. Das Erbreohen, welches ſich in ſheniſchen

Krankheiten bisweilen einſindet, wird als Beweis
angegeben (Br. Syſt. G. i65.). dals die gegenwartige
Krankheit fich. dem althenilchen Zullanden. nahe;
man halte dieſen Sate ja niohnt fur allgemein, und
duren Erfahrung beftatigt. ſelir hauſig iſt gerade
dat- Gegentheil, nahmliok die Heftigkeit der Ent-
zundung. Urſache des Erbrechens, und eben ſo hau-
ſig ſind galtrilehe. Unreinigkeiten bey ſitheniſohen
Krankheiten zugegen.  Das Kopfweh in aliheniſehen
Krankheiten wärd dem Mangel des Bluts in den
Gefaiſien des Kapts rugelohrioben (Br. Syſt. G. 181. )
allein dieli iſt nur  Kine Veranlallung, aulier dex
noeh viele andere und beſondert Anhaufung des
KRluts in Ueon Gelfalten des Gehirnas als Urſachen dest

“*e genann-



eine Anliaufung deslelben in einzelnen Theilen ent.
ſtehen. LKrawpf rũuhrt von einer, von der allge-
meinen Sehwache des Syſtems abhangenden Atonie
„und Schlaffheir der Falern ner, womit. in den Or-
„ganen der unwillkürlichen Bewegnug eine ausdeh-
„nende Materie vergeolelllehaltet iſt. Im Magen be-
„lteht dieſe Materie aus Vnreinigkeiten, in dem
„Darmkanale aus verliarteten Excorementen, und in
„beiden aus entbundener Lult. Durch dieſe Mate-
„rien vwerden. die Theile endlich fo ausgedelint. daſs
„lie alle Schnellkraft, alle Zufammenziehungskraft
„und alle Erſchlaſfungs krafr verlieren, und min un-
„beweglich zuſammengezogen bleiben.“ (Br. Syſt.
9. 188.). “In den Organen der willkürlichen Bewe-
ung veritrxitt der Reita des Willens die ausdeh-
nende Materie“ (Br. Syſt. J. aßq. Nachdem wWwas
die Mnskeln varlieren ſollen, ehe Krampf in ihnen
entſtenen kann, mũlſsten ſo. doen wabl parglytiſoli
werden. Wie entſtehen aber die Krample, bey de-
nen Zuſammenziehung und Erſchaſtung beſtandig
abvwechſeln, da die hierzu nothigen Krafte verlo-
ren gegangen ſind?. Wozu ſind denn die anudehnen-
den Materien in den Organen der, unwillkurliehen
Bewegnung nöthig? Dergleialien Materien mchten
wohl ſehwerlich immer bey Kurampfen zugegen
ſeyn, und venn ſie vorhanden ſind,, ſo kann man
ihre Wirkung doeh wolil. anmoglich auf Ausdeh-
nung einſehranken. Saure 2. B. Rann in einem nũeli-
ternen Magen Krampf bewirken, und »Wurmer. im

Darmka-
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Darmkanals- ſind oft die entferrite Vxlache der hef

tigſten Convulſionen, obgleieh in beiden Fallen aul
die Ausdelinung, die ſie bewirken, nieht. viel zu
rechnen iſt. Uberlaupt, glaube ioh, halt Broron
mit Unrecht den Krampf für Erſcheinung einer vert

minderten Erregang. Wir kennen die innern Zu—
ſtande, wodurch Krampf bewirkt vwird. freilich nicht,
doeh ſcheint er mir einen Bevrris von vermehrter
Erregung in den leidenden Organen 2u lieſern.
Zuſammenæiehung ili Verrichtung der Muskeln und
Wirkung der Erregung; wo die Wirkung verltarkt
iſt, muſs, man daslelbe auch bey der Urſache muth-
maſsen, in den genannten Tallen alſo eine verſtarkto

Erregung annebmen. Aulser dem, glaube ieh, macht
die groſs Schwaehe, welche in den Theilen nach

Krampfen und Convulſionen 2uruckbleibt, es ſelhr
wahrſebheinlich, daſs vorhin eine vermelirte Thatig-
keit der Erregbarkeit in ihnen Statt fand, worauk

jetet Erſchoplung folgt. Daſs dureh ſehwachende
Uiſachen z. B. durch Aderlaſs u. m. a. Krampfe und Con-
vulſionen bewirkt werden, gibt keinenBeweis gegen
miceh; denn alle die dahin gehorigen Urlackhen bain-

gen unltreitig in dem ganzen Korper rine ſehr un-
gleiche, Wirkung hervor, und aul dieſe Art können,
dureh die grolse SſSchwache in einigen Theilen, an-
dere zu einer ubermaſsigen Thatigkeit gereitzt wer-
den. Die Behauptung, daſs Krampf alle Mahl eine
Aſthenie beweiſe, veranlaſat Brown, mehrere unfehl-
bar unriehtige Dinge anzunehmen; ſo 2. B. laſat or
alle Hamorrhagien aus Schwache eutſtehen (Br. Syſt.

ſ. 231.). welches dooh ohne Zweifel ganz ver-
werllieh



vrerflich iſt. Iede Hamorrhagie, vvelohe duroh. Kraml
veranlaſst wird, ſeheint mir ſtheniſeh zu ſeyn; frei-
Ueh Lkònnen dabey ſehr haulig die meiſten übrigen
Organe des Kürpers an einer altheniſqchen BPelchat.
fenheit Jeiden.

ü J

Was Broun in Betreff der Prognoſis lagt. (Br. Syſt.
9. 86) iſt das Gewohnliehe in der groſsten Kürze.
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Brown's
Arzeneymittel-Lehre.

g. 38.
J hi. Kenntniſs von den Wirkungen, welehe Arze-
neyen in dem lebenden menſehlichen Korper hervor-
hringen, und wie ſich dieſe u den mancherley Krank-
heiten veihalten, gehört ebenfalls zu den wichtigſten
und ſchwierigſten Gegenſtanden der ganzen Medecin.

Auech in dieſlem Theile derſelhen herrſloht, ſo wie in
den ubrigen, groſies Dunkelhoit. Jede neue Theorie,
vvelele die Krankheiten uherhaupt, oder einzelne
Arten derſelben betraf, ſehrieb den Arzeneyen, wel-
ehe ſich gegan ſie nutalich bewieſen, eine andere
Wirkungsart zu; und auf dieſe Art enſtand über
die Kralte mancher Aizeneyen eine zahlloſe Menge
verſchiedener Meinungen. Was bis jetat von dem
Verhaltniſſa der. Araoueyen z2u den Krankheiten ge-
lehrt worden, iſt bloſt empiriſch, Theils weil wir
die Beſtandiheile vieler Arzeneyen und ihre Krafto
nicht genau kennen, Theils weil uns die Verande-
rungen unbekannt ſind, in welchen das Welen der
verſehiedenen Kraukheiten belſtehet. Von den genann-
ten Vingen hangen aber die verſchiedenen Wirkun-
gen der Arzeneyen ab; vir mulſſſen allo aueh jene
arſt ergunden, ohe wir dieſe en belſtimmen im Stau-
de ſeyn werden.

g. zo
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Broun betrachtet. die Arzeneymittel genan ſo, wie

die iibrigen Reĩtzei es palst alſo auch hierher alles
dasjenige, Waß egen Broun's KBehauptnngen in Be-

ur

mreſf derſelben oben angefuhrt iſt (S. 7.). Die Arrze-
neymittel ſind entweder allgemeine oder ortliche.
Vber die Wirkung der erſten ſagt uns Broun niclits:
die Wirkung der letzten beſtehet, nach Brown, in
Vermehrung, oder Verminderung der Eriegung des

ganzen Körpers. leh begnüge mich, meine Gründe
anzugehen, welèölie es mir nieht erlauben, Broum's
Meiuung Aber: die Vyirkimgen der Arzeneymittel
beyzutreten. Walixſclieinlichere Conjecturen über
dieſen Gegenſtand ſinden wir bey andern Arzten,
welehe hier mitzutheilen zu weitlauftig ſeyn würde.

1

1) Xs iſt ein Unterſelied 2u machen 2wilohen
den Arzeneymitteln, welche die natürlichen Ver-
richrungen des Körpers verſtarken oder ſclivrächen,
iind denjenigen, welehe alle Mahil krank lialte, Ver-
anderungen hervorbringen. Zu der letaten Clalſſe.
die man durohaus annehmen muls, gehoren aber
viele Arteneymittel, anf vwelehe das Verhaltniſs,
welches nach Broun 2wiſehen ihnen und den Krank-
heiten, worin ſie nützlieh ſind, angenommen wird,
tzar nicht anwendbar iſt. Die Brechmittel 2. B. ſind
niclit im Stande, die natürlichen Verrichtungen des
Magens au verſtarken, ſie verurſachen alle Mihl
Kraukheit, wovon den Beweis die Eiſcheinungen
lielern, weteheo mit der Wirkung jener Mittel ich
einſtellen, es orfolgt nalhmlieh Aufſtoſsen, Kalte der

Ober.



113
Obeiſiüohe des Körpers, Angli, u. m. dergl. Ilierher
vriürde iohln auehn die nareotiſchen Mittel, und beſon-
ders  das Opium recknen.  Broton erklart dis Wir.
Kkung:dleſes Mittels us demt. heftigen Reitze und-der
dadureh bewirkten. hefrigen Erregung, worauf bald

indireote Schwache, alſo vermindorte Erregung folgt.
Allein dieſle Erklirung ſcheint mir nieht ganæ lin-
reichend, und es geliet nieht alle Makl vermehrte
Erregung der Jerminderten voraus. Biswellen
qakilich entſtehet nach dem Opium Schlaf, ohne
dala man vorher grölsere Lebhaſtigheit bemerkt
hatte. Hingo ferner die vVWirkung des Opiums bloſs
von dem heftigen Reitze ab, ſo Konnte dieſer doch
unmös liek dagufelt veymjvdsrt werden, dats mnan
iii deni: Opitqn anderq peiteende, dittel. B
Breehwurzei, verbinäst. oder Anis man. naehn dem.
Gebraueh detrſelben arken, Kaſteh trinken lulst.

2) Die Arzceneyen verandęern nie unmittelbar die
Erregnnt aes gianen KVhrpen, grie Broun, ppelnt:
air Wirkupafn aer Arzqneymittol, welehe. man lür

2allgemein halt, hangzen van der vorzüglichen Wichk.

tigkeit der Syſteine ab, worauf die Arzeneyen be-
londers Einſfluſs haben. Diejenigen Mittel. welelie
auf das! Nerven- Syſtem Gcer das Rlutgelals Syltem.
oder auf den  Magen beſonders ſtark wirken, bringen
leieht dem Anſcheine nach allgemieine VVarkungen
hervorh, obenan gleich meiſtens aus der Folge der
Krſchkeinimgen welche ſien veranlaſſen, erkennen

kaun, weloles Syſtem vuerit und vorzagrien ange.

n griffen
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ZSennu weiſs, anl velauhe Syſteme ſie vorzütliel
wirken, iſt nicht groſs. Dooh kennen. Wir Mittel,
welehe, beſonders auf idie Leber, aut die Nieren,
auf die  Knocheu u. l. wv. wirken. Hicx—nach ſt die
Wahl der Mittel in eineelnen Krankheiten au, be-

ſtimmen. niut E 0
8) Duieh den verſchisdenen Grad der reitzendeir

Kraftt, welehe den einzelnen Aizeneyen eigen iſi,
Llſoũ ſith die verichiedeuen Wirkungen, welthe ſie
leẽrvgilringen, gix iitent erliten. Wute dle KHroir-
ilehe Erklarung riekug, 1s natart Rt lrter aĩe
eigenthüumlichen Wirkungen dei andéri hervorbrii-
gen kõönnen, und äieſle nael der verſehiedenen Gabe

des Arzeneymuttels ſiöh tichten. Beides fſindet aber
in der Lrlakrung keine Belſiatigung. Die eigenthum-

lichen Wirkungen des Queckſilbers, des rothen Fin-
geihiiti.u. mn. a. köninen dureli andere Mittel nicht
hervorgsbraoht werden: duxeh Mittel, vvelehe den
Abgang des Urins vermekren: xann der Abant des
Sckweiſses nieht befordert werden u. ſ. wĩ, iuid' die
eienthumilichen Wirkungen Vieler Mittel nulserii
ſehn, iueh wenn ſie in ſelir geringen. wnd in lelir
ſiurken Gaben gebraueht werden. .4

iitet,4) Manche Arzeneyen verurſachen in verſchiede-
nen Syſtemen verſohiedene Erregung: indem ke hier
Euregung. vermehren, vermindern ſie dieſelbe dart,
und ſo umgekehrt. So wirken wahrſeheinlich vieolo
Mittel. 2. B. Blaſen-Pllaſter, die LLel-Cur,  La-
r Mittel u. m. a. Hieraus ſoltgt. daſs manche

gltheniſehe
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aſtheniſche Krankheit durch ſchwachende Iittel, und
manche ſiheniſele Kranlheit durch reitzende Mittel,
verſtent ſich in den Fallen, wenn lie ſieh nielit
iber den ganzen Korper eiſtrechen, gehoben werden
können, welehes Brouwn gegen die Erfalirung lauguet.

5H) Vielſe Arzeneymittel ſcheinen ganz chemiſeh,
andere ganz mechaniſeh zu wirken. Alle dieſe iech.
net Brown vielleieht zu den ortlichen Mitteln; allein
da ſich die VWirkungen, derſelben aul den Ort ihrer
Amwendung nicht einſchranken, lo vware es un—-
recht ſie dazu zurechnen.

L

G. 4o.
E lBnoipujs Rintheilung der Arzeneymittel in ſehwa-

ckende und reitzend. Lonnte vielleieht zur Erleich-
terung, äer, Vherſicht derſelben in die Mediein aul-
genommen werden. VWir haben noch bis jetzt Lei-
nen pallenäen Theilungsgrund der Arzeneyen, und

die angendommenen Eintheilungen, welehe Theils
nach den pathmaſelichen Lrankhaften Verandorun-
gen wolehe gie Mittel hehen. Theiis nath den be-
ſonaern riclieinungen Aelene ie pevwrirken, ent-
worlen ſind, bringen Mittel in eine Claſſe, welcho
in der Haupt· Wirkung ganæ unterſehieden ſind, und

veranlaſſen viele Wiederhohlungen. Die Browni-
ſche Eintheilung der Mittel nach den Krankheits-
Gattunjgen, Zegan welehe ſio nützlioh befunden lind,
ſeheint mir diher zwnekmiſtig zu ſeyn; doch auek
ſie iſt nicht ganz genau, weil die littel bald nach
den nachſien, bald naek en ſecundairen WVirkuntzen

ia  duhge.t e4



116

abgetheilt ſind. Dals die jedem Mittel eigenthümli-
ehen Wirkungen auſser dem noch angegeben Wwerden

mulsten, verſtehet ſich von lelbſt.

J. 41.
Die ſeliwachenden Mittel (Iparſanie und duünne

Nahrung, kalte Luft, und Ruhe ausgenommen) ſind
Aderlaſs, Brechmittel, Laxirmittel, ſchweilstrei-
bende Mittel. (Br. Syſt. ſ. 2go- 288.)

Es thut ordentlich wehe, die Krecuimittel in der
Claſſe der ſehwachenden Mittei 2u Kndon. S
genommen, ſehrankt Brouwn die Anwendung der Brech-

mittel anf die örtlichen Krankheiten ein, welches
docli uufehlbar ein grolser Verluſt für die Heilkunde

ſeyn winde. so lange nalimlieh die tzihenie auf eĩ
nem hohen Grade ſich beſindet Wwird, uiid darf es
Niemand wagen, ein Brechmittel zu veròrdnen; iſt

J Jais Schenie her· einmaki ſs.ieit zdre  daſs
man Brechmitiel, olinis Berecanrere ·sciunte vũ2

vermehren, anwenden könnte, daniu ſind enitweder
gar keine Arzeneyen mehr nothig, oder ſind ſie es
ja, ſo beſitren wir angenehmere und jenen rillen
angemeſſenere Mittel. Die Anwendung der Brech-
mittel darf aber durchaus nicht auf drtliche uünd
gelinde ſtheniſche Krankheiten eingelehrinkt werden.

Sie ſind dies wirkſamſten Mittel, um contagisſe
Krankheiten in ihrer Geburt zu erſtichen. Mait vill
dieſe Wirkung freilich daduren erltiren, daſs das
Miasma, velehes mit dem Speĩelel in den Nugen
gekommen  ſeyn ſoll, ausgeleeret wira. vVvo iſi aber

dex
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der Beweis, daſs das Miasma vorzüglich, oder
wohl gar allein den Magen angreift, und dals man
es vie andere entlernte Krankheits-Urſachen auslee-
ren könne? Dieſe Behauptung iſt oſffenbar aus dem
augenſeheinlichen Nutzen, welchen Brechmittel in
dergleichen Fallen gewahren, bloſs gemutirmalst.
lerner leiſten Brechmittel bey Wechlſel-Piebern,
wenn ſie aſthenileh ſind, doch noch keinen u hohen
Grad erxreicht haben, die belten Dienſte. Auſser

dem ſind lie, in vielen gewiſs aſtheniſchen Kranhl-
heiton uberaus nützlich, 2z. B. in Schleim-Tiebern,
in der Sehleim. Schwindſucht, im Keichhuſten, in
der Bleichlucht. und hundert andern 2u dieſer Gat-
tung gehörenden Krankheiten. Weſshalb ſollten ſie
aber angh zu den Mitteln gegen Sthenie gezahlt
vrerden? Etwia delihalb, weil ſie viele Safte aus-
leeren? Aber diels nütat iun vielen aſtlieniſchen Krauk-
heiten gans vorzüglich, und nack Broun ſelbſt ſo
gar in allen Krankheiten dieſer, Gattung. weil in
ihnen eine Vberſehwemmung mit ausgearteten Saf-
ten Statt ſinden ſoll. (Br. Syit. ſJ. 176.) Uberhaupt
jerren Breohmättel Theils nieht ſo viele, Theils
niceht ſo wichtige Salte aus, daſs dadurcli der Kor-
per lelir gelehwaeht werden ſollte. Oder deſshalb,
weil groſie Mattigkeit nach ilirer Wirkung' zuruek-
hleibt? Allein diete Matiigheit iſt nicht ſo wolil
Folge der Ausleerung, als vielmelir Folge der vor-
hergegangenen heftigen Anſtrengung. Sie bleibt
nach der Wirkung eines jeden heftigen Reitzes, und
nacli einer jeden neftigen Krankheit zurück, man
Lann ſich delihalb auch nicht wundern, wenn ſie

11 z naok



chenden Mitteln zu zälilen.

Die Laxirmittel können allerdings eher, als die
Brecehmittel, wegen ihren ſocundairen Wirkungen
in gie Claſſe der aſtheniſchen Mittel gebraekit vrer
den; doon würde man aneh ihnen Uirreehr ihun,
wenn man ihre Krafiè lediglich ans dem Goliehits-
punete hbetrachten wollte, daſs ſie die Erregung
vermindern, oder lehvaht, und euttetits Krankt
lieits Urſachen aus dein Körpet fahren. Unzihlige
Beobachtungen beſtatigen es, daſs dureh Laxirmit
tel viele Lianl.heiten gehoben ſind, vvelehe man
durchaus nicht zu den ſtheuiſehen hätte rechinen könr-

nen, und bey denen die ortliche Wirkuug jeuer
Mittel gar nieht in Anſechlag gebracht wevden' darf.
Maneherley Fieber, Augen-Entzundungen, Hant.
Krank heiten, Gelbſiclit, uũd mνν iert rtiitk-
heiten, die ohne Zweilel nioht immer liheniſch
waren, ſind, und werden noch täglich dureh Laxir-

mittel geheilt. Das Vie laſet ſich nieht beſtimnit an-
geben; aber hier ſpriechen Erfanhrungen, weleche
einer willkurlichen Theorie wegen niceht geläug-
net werden durfen. Vielleiolit ſtellet die vermehrte
Firregung. welehe durch Laxirmittel ĩm Darmkn-
nalo hervorgebracht wird, das Gleichgewieht der
Krafte in andern Theilen wieder her, uſid Eine Krauk-
heit entfornt die andern. Aulser dem Uitte Drown
die Behauptuug, Laxirmittel ſud antiſtheniſeh, ſehr

ein-
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einſelrunken müſſen ʒ viole Mivrel nahmlieh verur-
ſaohen Lakiren, dirns doſshalb in ſtheniſchen Krank-
heéiten  ſteh nutelieli u νναα.. Man veurde ſieli
ſehr ibetrogeir ſinden, wenn ianj· um zu ſohiachen,
Graàtiola; Albe, Jalnppe, odermidere dieſon alunli-
ohe Laxirmitrel! gebrauohen veoltte. 2

Auoh. ſckweilfetreibende! Mittel i vrerden wegen
ihrer ſecundairen Wirkungen als ſohvrachende Mit-
rel betraehtet. Oh die geninnten Mittel wirklich
eine ſchvwachendeo KRraft beſitren? und ob- dieſe von

der Veranderung dor: Maſſe der Sadfte, oder von der
Entziehungi des, Warmiſtoſſes abhangt, odex- ob ſio
durch Verſtlucktigunt; vordarbener Safte, oden. durch
Vermohaung. der: Veiriohüinge! der Hautl.. mtaliclt
vrorder, nſet ſlel vichu- heſiimrmen. Be Auwen-
dung derſelben in ſilenifelen Krariklreiten hate man
znoſoe! Vorſicht ndthitel weil- ſis alle durech Reitz
warken, und:: dieler loieht ſehadlich werden kann.
AMan darf daher auoh nur gelinde reitzende 2. B. De-

cooete. aromatiſeher Kraurer u. dergl. goebrauchen; dieo

keliiger reitaanden;  2 Er Minderera Geiſt, Doveri-
ſehes Pulver, KRampfer u. ſ. v. wurden die Sthenie
vermehren. Hierais erliellet daſs ſehweilstreibendo

Mirtel mit eben dem Rechte zu den ſtheniſchen
Mitteln gezahit werden  können, mit welchem man

ſe zu den aſtheniſchen rechnot.

inige andare Mittel, welche wirklich ſchwau-
chend zu wirken ſcheinen, und mit Nutzen in ſthe-

nilehen Krankheiten gebraucht ſind, verwirſt Broum,

eee vWwãou. 4



vrie ich ziiube, mit Unveeht. Hierher gehöcen,
der Salpeter, der Veinſtein. lit vegetabiliſchen Sauren

und mehrere ahnliche Mittol, welche, vielleieht
dureh Entzielungi des Waraoſtoffte nutazlich vrerdem
Man har aulser dam nocli in dtheniſlehon Krankhei.
ten, um die verdiekten Salts. auſztulöſen, ſo genann-
te ſeifenartige Mittel. belonders aber die Senega
ompfohlen., Diele. machte. indelſſen. wolil ule. allge-
meine ſtheniſolie. Kraulheiten gehoben haben, urid
vwahrſeheinlich waren. dien oxttichen Entaundangen,
gegen welche: ſie gemitat. nnty entwedeor ſolblt. aſthe-

niſelroder es beſand. ſlch. uu. ubrigen aleme night
Gtlienie, ſondern Aſtilonieriu nioseuega gelntien das

ziemlicehe heftig“ reitrénden. Mittetn; kann allo
nicht wohll gegen ſiheniſohe Krankheiten als Scehwa-
chungsmittel gebrauchit werden.  In neuern. Zeiten
lat mair nuech das: Queekiilber-gegen dis genannten

Krankheiren 28) gexulimt. Dals dieſes Mictel vvirk-
lielt ſalbnlrnde. Kralte heſitae, leltoint. nieht gut
auison vrο uνανnοn. in het genoigt,
die guten Wirkungen desſelben mir oben ſo zu eu-
Llaren, wie ielk es beynder Senega angegeben habe.
Ick lelbſt habe das Quecklilber in ſthenilehen Krank.
heiten uie gebraueht; und nie gebrauchen ſelien;
ieh  Xann alſo aus Erfalruug: wveder fur nöch: wader
daeſelbe ſprechien. Der Nutzen, welohen das Queck.
ſilber in vielen altheniſchen Krankheiten hervor-
bringt, machkt dasſelbe freilich als ſeliwacliendes

Mittel
28) namuaen diſſertatio de uſu mercurii inl mor-

bis inflammatoriis. Hal. 1794.
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Mittel verdachtig; ieli-xvürde: es daher auch nicht
in die Claſſe der, ſchwachenden Mittel. uufnehmen.
Eben dials gilt von. einigen andern Mitteln, vvelehe
mãt Nutzon gegen Sthenien gebraucht werden.

2 1 1 Fe 42. l

Die reitzenden viittel, (die diſtetilenen im weit-
Tuftiglien Sinne auegenommen,) lohraiikt Broibn aut
Moſohus 5 ſlueküger Alxali. Karuplor J Alher uinä

ĩ

o pinm ein: 1 5
n

Die gewoöhnlichen Aizeneymittel-ILæhren entlal-
tan freilich eine. groſse Zalil- ibeiſluſßgot Mitetel
gegen, die aſtheniſcln. Kraukheiten, ireleiie man
ſelion launggſt haite: xeribfohieden fellen, alleiit Broun

gehet in ſeiner Keförni zn aveit; es cuſt dem Arzte
inmöglieh, mit den genannten Mittelu. amn Kranken-
bette auszukammen. Die Erſfahrung hat ſür viele
Xranklieits  Arten· beſtimmte Mitiel ſeſigeſetot, wel-
che der Arzt durchaus kennen und gebrauchen mnls.

Es ſollte. as xorraigliehlto Beſtreben erfahuaner Arzio
ſeyn. die Mittel vrlehe. 2u Etuer Claſſe gerechuet
werden, für individuelle Taile genauer zu beſtim-
uen. Die Pahigkeit, älinliche Palle vu untorſchei-
Aen, uad liernach die einzelnen Mittel u wahlen,
iſli es gerade, was dem alten eifahrenen Arzte wich-
tige. Vorzuge vor demajungen verleihet, weil die-
ſes meiſtens erlt in der Ausuübungz der Medecin er-
leynt werden muſs. Die dureh Erfahrung in ein-
zelnen Krankheiten bewalirt gelundenen Mittel ſind
daher von Broivn it dem groſsten Unreclite ver-

ns Wworſen,
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vrorfen, und ſie müſſen alle Mahl andern vorgezo-
gen werden. Man wähle alſo zegen dns Wechilel-.
Fieober, wenn es nieht qomplicirt iſt, China; te-
gen die Waſſerfuoht in manoheti Fallen, vorzũgliek
die Squille und den rothen Fingerhut; gegen vene-
riſele Krankheiten, das Queokſilber; gegen convul-
ſiviſehe Kraukheiten die Zinkblumen; gegen Scor-
but frileke Kiauter. Safte: gegqn chroniſeke Gieht.
Aas Lxtract dez Eilenhuts unnd ags Gnmi Guajaenm;

egen das Etrethen den Riverifehen Trank; und
ſo ſind für mehrere einfache und zulamimengeletzte
Axrorieyen Jis oiunelnert KRvkrilitidits -Avtent; in- de-
nen ſie beſonders mũtirlien ſind,  genaueranengeben:.

In  vielen ohroniſchen Altlienien, in welchen man
mit gelinde wirkenden Mirteln aulangen, allmahlig

2zu, reitreudern übergehen, und' ſehrofr mit den
Mitteln abwoehſelu muls, weil die Kranken ſich
leicolit an lis gewohnen gebraueht mau Theils bey

woiten mehrere, Theils ganniariders Mittel, als die
von Broun angegsbenèn anehrtigen ut unittal. vai-
che nur gegen lelr heftige Aſthenien angewandt wer-

Aeu durfen. Die Zahl der Mittel gegen Aſthenien
anuſs alſa durehaus vermehrt vetden.

Alle niokt in dioſe beideni- Olaſſen gehörenden
Arzeneymittel rechnet Broton au den örtlichen. Auoh

ſie verdienen gokanunt an werden; und nätzen nicht
allein in den ortliohen, ſondern auch in den all-
gemoinon Krankheitene Hierlier gehören unter an-
dern die ſogenaunten abſorbirenden  Mittel,. die
einliullenden Mittel. manehe Wurmmittel u. m. a.

J— Brawn's
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7t gh. 43.14Lie Tnerkpie zæertalit in aie Aligemietne und Be-
Dnapzre. die erlie entovlitt Regeln Tur die ſeilun
ger Kranſcheirs- Gattungen, die letete lehri die Hen

4

18*lung der Krankheits-Artén. Nur? die' aligew eirio
Tnerapie Brownis wilrd uns hier belciattigea:rerti

Aa

weil, aie befonderâ au betrackiten zu vbitluutuig ſeyn

2

würde, neii.i Brovn setzen lerasoeigenen Lekren entivorfen har. Ri boinptei nakru.
tle4

b

lich, dals durelidiè bey Kranklieiten Zegenwartigen
Erſoheinungen der Charalter derſelben vieht be.
ſtimmt werde, und theilet dennoch die Krankheits.

14

Arten, nach den bey ihnen gegeniwartigen Erſchei-
nunten in aiẽe verfnedenen Gãiturigen. Nan hithe
ſieh daher ja. naeh der vVon Broun initgetheilteir
Claſſinkation der Krankheiten ſeine Bekandlung ein-

zuriehtert; man wuürde daduich zu den gröſsten
Ierthumern verleitet werden, und dio ſcohrecklich.-

24 1  1ſien Folgen veranlaſſen.

Brorm's Therapio hangt mit den ubrigen Theilen
ſeines Syſtems auls genaueſte zulammen; ſie ergiht

ſion ganz aus den vorangeſehiekten Satzen. Die
Naturkraltoe, denen man eliemahls die IIeilung

manclier
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manelter Krankheit zugeſchrieben hat, ſind erträumt.
Aut die Krankheita-Materie hat man Wweiter keine
Ruckſicht zu nehmen, als ihr Zeir zum Austritte aus
dem Körper; zu gewäahren. In allen ſiheniſehen
Krankheiten ſind Reitz entziehende Mittel, ſpar-
lame dunne Nahrung,-kühle Luft und ein ruhiges
Verhalten nützlich. In allen aſiheniſchen Krankliei-
ten ſind reitzende Mittel, eine nahrendere Diat, und
ein warmeres Verhalten anzurathen. Die Cur der
aſthenilehen Krankheiten iſt indeſſen lelix verſchie-
Aen. ia vaqhkem üe in einei directen oder indirec
ten Seliveiehe; vbeñcben: s eren. ralie tzebraueht
man Anlanggs nur geringe reiteends Lüttei. und gehet
zu ſtarkern über; im letzten gebraucht man An—
fangs ſtark reitzende Mittel, und mindert den Reitzæ
allmahlig. Das Maſs der anzuwendeuden Mirtel iſt
nach dem Grade der gegenwartigen Krankheit zu

beſiimmen, und der Gebraueh derſelben ſo lango
ſortauſerren, biz dor mitilere Guad der KRrregung-
in welchem Gefinaheĩt beſtoler, αα Rrgeſtællor
ili. il einigen Krantheiten, bey denen eine com-
pheirte Ssohwache zugegen iſt, muls eine Methode

gebraucht werden, welche man gewöhnlieh die
ſtarkende nennt. (Br. Syſt. S. 4b. lio.) Meine Ein-
wẽndungen gegen die hier entwoifenen. Sate werde
ich in der Kürze mittheilen.

t

H. 44.
Brown laugnet mit Unreelit die Naturkrafte. So

wenig ieh glaube, dals die Lrafte des menſehlichen
Korpers
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Körpers nack VVillxur bald dieſe, bald jene Er.-
ſcheinung hervorzuhringen im Stande ſud: ſo wenig
ĩch geneigt bin, die Meinung munchen Arzte anzu
nehmen, daſs- die rankhaften Erſcheinungen allæ
Mahl auk Minderung der Krankhrit abzwecken; ſo

ſeheint es mĩr dennoeh, daſs der menſehliche Kor-
per vielerley Krankheiten durch. ſich lelbit 2u hei-
len vermag. Die Wiärkungen der Natur in man—
ehen echirurgiſohen Krankheiten: wiaren vielleichs
ſolon linreichend., das Unrichtige der Browniſchen
Behauptung darzuſtellen; aber hiergegen moehto
man einwenden, daſs dieſs bloſs örtliche Kranklei-
ten ſind. Ieh will daher noech andere Gründe fur
meine Meiĩnung anführem, welaohe Theils Wahre
ſcheinlichneit fur ſn haben,“ Thoile aus der. Ei fali-
rung hergenommen ſind. Dureh  die den Kiankhei
ten zum Gruncde liegenden Veranderungen onttſte-
hen Wirkungen, weleohe die Heilung maueher, Krank-

heit veranlaſſen Können. Olfenbar werden durch
manche derſelben entſernte Krankheits- Urſachen un-
ſehadlieh gemarkt,Vollblutigueit R. gemindert.
zaſtriſehe Vnreinigkeiten dureh Erbreechen und Lu-
xiren ausgeleert, widernatürliche Reitre durch
Ausſehlage, vermehrten Abgang des Urins u. ſ. f.
dem Rurper entrogen. Aber aueh auf das VWelen
der Krankheiten ſelbſt ſeheinén die veranderten Wii-
kungen wohlthätigen Einſluſs zu haben. Vermehrte
Thatigkeit der Lebenskralte in einem Sylſteme laſst

dmick ſich ſelbſt nach. und duren die verminderte
Thatigkeit waehiſt. violleichr das Maſs der Lebens-
Kralte an,. und dadureh wird Gelundheit heige-

ſiellet.

J
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ſtellet. Sollte nicht aueh die ungleirhe Vertheilung
gder Kaafte, und die hieranus entſpriugende ungleiehe
Thatigkeit derſelben,. Wworin  das Welen vielgr
Krankheiten. heſtehet, das Gleichgewieht der Krafte

2n erneuern im Suinde leyn? Mix ſcheint es niolit
gauz unvahrſoheinlich. Eben ſo, glaube, ich, haben
die vermehrten, verminderten. oderr umgennderten
Aiſehungs Voranderungen, welche in Kranklieiten
entſtehen, einen gralsen Finſtuls auk den Nachlals
derſelben. Baeweiſe für die Wirkſumkeit der Natux-
krafte. liefert die Geſchichte der Medicin. Vyer
die ĩu verſehiedenen Zeitan, gegen. dieſolben Krank-
Ueiten gebrauehten Mittel. unter einander ver-
gleicht, dem, glaube chh, Lann kein Zweiſel
übrig bleiben, daſs die Natur es iſt, welche Krank-
heiten heilt Wie wurde man ſonſt das Problem
naufzuloſen im. Stande ſeyn, daſs bey verſeliiedener

Behliandlung. æinerley, Wirkung. nahmlich Wieder-
Lerſtellung der Galunuheit hatte. erfolgen unnen?
Ferner wiſſen wir, daſs diatt gefalhalieliſtan, KLuanl-
heiten ohue alle Mictel gehoben ſind. In einer Pe-
techien- Epidemie, welehe Sims 29) belchreibt, ka-
moeon Alle, welehe ſien der Natur uberlieſsen, auſsex
ciner Schlafſueht, olino ſchwere Zufalle dureh, da

hingegen

a9) Obſervations ſus les malkdies epidem. Chup. i.
pug. 1o. Nlelirere hierkerg ehörige Beyſpiele
fiudet mun in garrs pliiloſopkiſenh- meilieini-
ſehen Unterſuchungen uber Natur und Kunſt
im kranken und geſunden Zuſtande des Men-
ſehen. S. 224. u. Jf.
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hingegen Viele, welehe die Arate mit hitæzigen,
reitzenden Mirteln behaudelten, daran fterben. Mau
KLonntse hiergegen vielleicht einwenden,  daſs dielo
Krankheit. von. dei. Arzten verikannt, und daſs hier-
dureh- die groſee Sterbliohkeit veranlaſst ley; aber
aueh zugegeben, daſs: dieſe Krankheit zit der Claſ-
ſe der Sthenien gehört. babe, ſo ſenht man doch
niecht ein, wier die andern Kranken ohne Mittel
geneſen honnten? Denn auch ſtheniſche Krankhei-
ten entſeheidan ſicli nicht dureli iliren Verlauf, ſon-
dern gehen, ſieh überlaſſen, in indirecte Schwacheo
uber. Pujati exrahlt so), daſs ein Bauer, den, bey einem

tödtliehen epidemiſchen Petechien- Tieber, die-
ſo Kraniheit baßiel. ob er ſthon. ſehr mager, bleich.
und der Aderſchlag. fehr ſoanwach rar, nichts als
Brunnenwaſſer, zu. ſioh nalim, until dennoech. den 15.

Tag vpm Fieber. hefreyet vrnrde. Erſahrungen der
Art ſinc nioht ſelten; unmmoglien kann, man es da-
her, hezweifeln, daſs Krankheiten dnich ſich ſelbſt
gehoben werden konnen. Mane betinchtete ehe-
mahls, und. yielleicht betraciiiet nran aueh noch
jetat hin und, vwigden die, Ansleerungen, welehèe ſion
ugeh dor gräſsuen Ileftigkeit: der Fieber einſtellen.
als Mittel, deren, ſich die Natur zur Wieoderher.
ſiellung der Geſundlieit bedient. Dieler Mleinung
Aietzt abex offenbar eine unrichtige Vorſtellung von
der Natur, dieſex, Krankheiten zum Grunde. Die
naehſte. Urſache eines Liebers kann nie ausgeleert
werden:; entfernte Urſachen allerdings und nut
diela kArt können Krilen nützlich vwerden. Allein
I ielit0) De viotu fobrioitantium.
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nielt immer lind ke es; und ſtellet ſich mit ihnen
Beſſerung ein, ſo hat man äieſe gewils bey wei—
ten eher für die Urſache der Criſe, als fur die
Wirkung derſelben zu halten. Die, Vorliellung den
groſsen Nutzens der Criſei veranlaſtte auch, dals
die Perioden, in welchen ſie u erwarten ſtehen,
von den Arzten lebr relpectirt, und die Krankhei-
ten, wahrend derſelben, ganz der Natur überlaſſen
wurden. Ilierdnreh muſsten freilich oft ſehr naeh.
theilige Volgen veranlaſit werden. Ob die Brow-
niſeho· Behandlung, wWelehe  aut die: Periode der
Criſen gar Keino Riſbkſioht  iiiiiut! und dio. vorhir
angevwandten Mittel immer ſfortrubriuchen aulfor-
dert, nicht auch nachtheilig werden können, iſt
eine andere Frage. Einen miilligen Zuſehauer darf
der Arzt in der Periode der Crile durohans nielt
abgeben. Die krankhaften Erſcheinuugen pllegen
in ihr zuaunehmen; wir müllſen falſo dasſelbe auck
in Ninſichr der Krankheits- Urſache muthmalsen]
und deſshalb niéht alleĩn ĩn dent Ganturene drruert.
gezeigten Mittel fortltanren, ſondern anch. die Gabe
derſelben vermehren. Allein man hat hier gewilſi
die' grölste Vorſicutigkeit nöthig, um nieht dureh
unzeitige Thatigkeit zu ſchaden, belonders, weil ein
in dieler Periodle begangener Fenler am Wenig
ſien vvieder z2u verbellern ſtent. Noch eine hierher'
gehorige Abweienhung der Brovniſchen Lehren von
den gevrohnlichen iſt die, dals er gar keine Mota:
ſiaſen anuimmt. Metaſtalen entſtehen in aeuten vnd
echroniſechen Krankheiten, und werden von man-
chen Arzten als Beweile der materiellen Urſachen

i— vieler
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vieler Krankheiten angegeben. Es iſt wahr, Fieber
und chroniſehe Krankleiten hören oft auk, wenn
ein Theil beſonders angegriffen wird; allein die
nachfte Urſache einer Krankheit liegt nie in aulaern
Dingen, und daſs überhaupt ein Kraukheits-Stoſt
ſich bald auf dieſen, bald auf einen andern Theil
vverfen Lönne, lalst ſich durch Beobachtuug nicht
ervweilen. Sie erfordern daher auc hkoine beſonderen

Ruekſichten. Doeh gibt es Falle, welehe hier Aus-
nahmen machen; bisweilen ſind Ausſchlage u. dgl. m.
zur Erhaltung der Geſundheit nöthig, und der Kör-
per ſo ſelr an ſie gewohnet, dals eine Unterdruckung
derſelben andere Veranderungen nach ſich ziehen
muſs.. Dieſe betreſſen bisweilen ſehr édle Theile;
und daher kommt es, daſs nich der Cur mancher
Ausſchlage die gelalirliehſten Krankheiten entſiehen.
Oft ſind gegen dergleichen Krankheiten alle Arze-
neymittel fruchtkos, bis die Natur dureh Wieder-
herſtellung des Ausſelilages dem Arate zu Hüllfe
LXommt.

8v. 45.
Autklk entfernte Krankheits Urſachen, welohe noch
im Korper ſich beſinden, und auf ſolehe veranderte
Stoſfo, welehe Wirkungen der Krankheit ſind, muſs
der Arzt Rückſicht nehmen, Brouh ſieht. auf Beides

nicht, und deſshalb weiecht ſeine Behandlung von
den ſonſt gewolnlichen ſelr abe Im Anfange man—
aher Fieber ſind gaſtriſenhe Onreinigkeiten, im Kor-
por zugegen, und ausleerende Mittel, tnu ihre
Anvwendung nieht offenbar durch den Kranklieits-

1 Crnharak.



Charakter unterſagt wiid, ſehr nützlieh; lie fiih-
ren nahmlich widernatürliche Reitze aus dem Kor-
per, und ſetzen ihn dadurch in den Stand, die Krauk-

heit durch ſich ſelbſt zu heben. Die Behandlung
der in dem Verlaufe der Krankheiten entſtanäenen
Unreinigkeiten verdienen freilich mehrere Vorſichi.
Nicht alle Mahl wird man ſie dureh ansleerende
Mittel ausfulren dnrken, weil oft die Natur der
gegenwartigen Krankheit die Anwendung dieler Mit-
rel unterſatt; allein man fürehte ſien anch nicht
2u ſehr vor ilnen, lie bringen! oft in aſtheniſehen
Krankheiten, vwenn violo Unreinigkeiten ſieh ange-
ſammelt haben, die nütælichſten Wirkungen her-
vor, ohne die Lebenskrafte im mindeſten zu unter-
driieken. Faſt in allen Fiebern, die aſtheniſehen
nicht ausgenommsn, wiid die thieriſche Warme
ſelir vermenrt, und zwar oft in einem ſlo hohen
Grade, daſs dadurech den Kranken ein auſserſt unan-
tenetrmes Gefühl entſtehet, welehes ſie unruhig
macht und lehr ahmattet. In Uan- divſen Fallen ilt
die Entziehung des Wanmeltoſfls gewiſs ein groſses
Mittel, den Kranken zu beruhigen, den irbermalsi-
gen Reitz der Warme zu entfernen, uud die Kriank-
heit ſelbſt zu mindern. Nach Broun's Lehren findet

die angegebene Indication aber nur ĩn Behandlung
ſtheniſcher Krankheiten Statr. Es iſt mir ganz be-
kannt, dals in manchen alſtheniſchen Lrankheiten
Wein, und andere ahnliche Dinge die vorzüglich-
ſten Micel ſind, die neue Erzeugulg der Warme ru
malsigen: dieſe müſſen dahor auch gebrauekt wer-
den. Da vrir nun aber Mittel Lennen, weleche die

ein
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einmahl vorhandene zu ſtarte Warme ſchnell ent-
ziehen, und in vielen aſtheniſchen Rrankheiten eine
zu ſtaxke Warme angetroffen wird, ſo ſehe ieh nicht
ein, warum wir dergleichen Mittel nieht gehrau-
chen ſollen. Sauren, Lalte Laift, Salpeter und an-
deie Mittel, welche die ubermaſsige Warme ent-
ziehen, konnen daher ſehr nutalich werden. Aulser
der Warme verdienen noch andere Krankheits-Wir-
kungen die Auſmerklamkeit des Aiztes; hieriher ge-
hott z. B. das Blut, welches nach dem Blutbre-
chen in dem Magen und dem LDarmcanale zuruck-

bleibt u. m. a.
J

g. 46.
Anechk gegen die angegebene Heilungrart der ſthe-

niſchen und aſtleniſchen Krankheiten iſt, wie ich
glaube, noch dibnches zu erinnern. Gans in der
Kurre werde ieli Einiges erwahnen. Brown laugnet.
dals ſiheniſche Kranklieiten durcli reitzende Mittel
gehoben werden können, weil er annimmt, daſs ſio
in einer über das ganze Syſtem vermehrren Erreguvng
beſtohen. Indeſſen gibt es oſfenhar Krankheiten, bey
welahen die Erregung zu derſelben Zeit in einigen
Theilen vermehit, in andern nicht verandert, in
noch andern vermindert angetroſſen wird (9. 22.). die
man dennoch, wenn die Summe der Erregung ver-
mehrt iſt, oder wenn dieſs beſondeis in ſehr wich-
tigen Theilen Statt ſindet, zu den ſtheniſchen rech-
nen muls. Dergleiehen Krankheiten können gewils
dureh reitzende Mittel genoben werden, welin man

ſie den Theilen anbringt, deren Erregung unver.

12 audert
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andert, oder gemindert iſt; ſie vermehren nahmlich
die Erregung in dieſen Theilen, und vermindern ſie
daduren in den leidenden. Auf dieſe Art nützen
warme Umſcehlage und Blaſenpflaſter in manchen
ſiheniſehen Krankheiten.

J. 47.
JMelir laſst ſich gegen Broon's Behandlung der

aſtheniſehen Kranklieiten einvenden. Nur Liniges
weide ieh kurz anfuhren, welches zeigen wird, daſs
in vielen aſiheniſchen Krankheiten Idlittel nützlich
ſind. vrelche Broun als unnütz und ſehadlich
vWirft; und dals nieht alle aſtheniſche Krankheiten
mit den von Droun empfohlenen reitzenden Mitteln
benandelt verden ſollten., In Betreftf des erſten
Punets mag Folgendes linreichend ſeyn:

1) Die Brechmittel (ſ. 41.) ſind in den IIandeon
eines erfahienen Artzes, welcher den riohtigen Zeit-
Punéèt, ſie anzuwenden, kennt, von der graoſeten
Wiehtigkeit nur muſe  rn diν. auννναrn jeden
der ſo genannten gaſtriſchen Zeichen eine Indication
zu ihrer Anwendung hernehmen wollen. Der Inbe-
ßriſt aller dahiu gehorigen Zeichen erfordent, wenn
nĩeht ſonſt eine Gogenanaeige vorhànden iſt, den Ge-
braueh dor genannten Mittel, von denen man ſiohn
den gtolsten Nutzen au verſprechen hat. Erlahrung
beweiſet os, dals in manchen aſtheniſchen Krankhei-
ten, welches beſonderi boy Epidemien dor Art deut-
lich 2 eerweiſen ſtelet, Brechimittel die auffallend-
ſton

tla. loiſteten;

der Muhe, die iudi viduellen Falle genauer anzugeben,

in
J J J
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in welchen ſie ſo aulierordentlich rützen, und wir
würden ungereelit ſeyn, wenn wir es für zureichend
luüelten, iliren Gebraueh nur in Betreff der Krank-
heits Gattungen zu beſtimmen.
29) Auch durch Laxirmittel (SJ. At. S. 45.) können

aſitheniſche Krankheiten gehoben werden, und ſind
dureh ſie gehoben.' Oft kann man indeſlen dureh
andere, nalimlich durch reitzende Mittel denſelben

Zweck orreiohen, und dann ſind dieſe freilich wohl
vorzuziehen, weil ſie den Korper nicht ſehwachen.
welehlies jene meiſtens ihun. Nur an einige altheni-

ſche Krankheiten will ien lier erinnern, worin
Laxirmittel vorzüglich nutzlich ſeyn moechten. Bey
manehen Menſchen werden Kraukheiten, zu denen
beſondeors. Hautkrankheiten gehoren, zur Gewohnheit.,
oder ſie entſtehen bey ihnen periodiſeh, und ſind zur
Erhaltung der Geſundheit erſorderlich. In Fallen
der Art hüthe man ſich, ſolehe ortliclie Mittel zu ge-
brauchen, welehe die Krankheit heben, weil dadurch
ſehr gelfalirliche Krankheiten in andein Theilen yeran-
Jalat werden Lonnen; in dielen nun ſind Laxirmit-
tel die wiehtigſten und nützlichſten Arzeneyen.
z) KRanſtliehe Geſchwüre bleiben oft die einzigen

Aittel, oin periodiſch ſchweres Gehor, aſtheniſeho
Augen-Entzündungen und mehrere Krankheiten der
Art zu heilen, und wir Lonnen ſie nicht gut in der
Cur der Aſthenien entbehren. Die nützlichen Wir-
Lungon, welehe ſie hervorbringen, lalſen ſich nicht
in allen Fallen durch den Reitz, welohen ſie unter-
halten, erklären; olt nutzen ſie erſt dann, vrenn der
Korper ſich ſohon ſo ſehr an ſie gewolint hat, dals

15
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der Reitæ dorſelben, beſonders da ſie eine Ausleerung
von Feuehtigkeiten, welche ſehwachen ſoll, veran-
laſlen, gar nicht in Anſcehlag zu bringen iſt.

4) Wiiklich ſehwachende Mlttel, nahmentlich
Blutigel, ſind oft die wichtigſten Mittel in aſiheni-
ſehen Krankheiten. Wenn 2. B. bey Perſonen, web
ohe an Hamorrhoiden gewöhnt ſind, duxch Sehrecken

eine plôtzliche Unterdruckung desxſelben entlſiebet,
und nun Hamorihoidal-Coliken, oder ahnliche Krank-
heiten hervorgebracht weiden, ſo veiſohaffon Blut-
igel nioht allein ſchnelle Linderung der Selmerzen.
ſondsetn ſio heben auoh oft die ganze Lrankheit. Eben
ſo gute Dienſie leiſtoni ſie nieht felten. venn aug an-
lichen Urſachen eine ſchuelle Unterdruckung der
monarkhlichen Reinigung bey jungen Frauenzimmern

entſtanden iſt, und hieraus nun ubele Zulfalle ilien
Urſprung nehmen.

6) Zu einer Zeit, wenn die meiſien Sylteme des
Krpers an Aſihenie leiden, Lonnen in andern ſthe-
niſohe Zufalte vntſtahon uu dinaſo anſſan, venn
ſie ſehr wichtige Theile betreffen, oder wenn ilire
fortdauernden Wirkungen den Lorper ſehr angreilen
Lönunon, mit ſehwachenden Mitteln behandett wer-
den, voraustgeſetzt, daſs man ſio unmittelbar an den

leidenden Theil bringen kaunn. So entſiehen bey
Alſthenie vieler Theile dennoch in andern ſtheniſche
Rlutſfläſſe, und dieſe konnen und müllen durch Lalte
Umlehklage geſtillet werden, wenn maun ſie aul den
leidenden Thoil lelbſt anbringen ann. Warum des
Aderlaſſen- in· dergleiahen Fallen nicht anzurathen iſt:
und nieokt nutaen Kann,  ſiohet man leicht.

6).
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b) Iu den hefuglien Aſthenien, gegen welchie alle

teitzende Mittel vergeblich angewandt wurcden, hal-
fen oft ſahvraclhende Mittel. Die ſchummilien Aulf-
treibungen des Unterleibes, die dem iunerlichen

uoid auſterlichen Gebrauche reitzender Mittel widei-
ſianden, ſind oft durch nichts, als qurck Umſeohilage,
in denen Eis enthalten war, gehoben worden. Die
gelakrliclſten Nerventieber-Kranken, bey welechen
man bereits die Iloffuung der Cenetung aulgab, haben
diien den Gebraneli Lalter ader die Gelundlieit
vieder erlangt. Nach Broun's Lelnen honuen dieſe
AMittel in den genannten Krankheiten nie nuiz—

lch werden.

h. 48S.
Dals man niĩeht alle aſtheniſchen Krauklieiten mit

reitaenden Mitteln behandeln ſolle iund konne, ſolgt
ſoehon aus dem Vorigen. Auch iſt lohon vorhin erin-
nert worden;, daſs vwir in chroniſchen Kiankheiten
genauere Indicationen kennen, als die allgemeine,

9

zu roitren. Nar in Betreſff der naohlaſſenden althe-
niſehen Fieber will ien noel Riniges erinuern,

Theils  weil die Zahl dieſer htankheiten und die
Gefahr mit weleher ſie begleitet ſind, lehr graſs
iſt, Theils weil beſonders hierin die Biownilſelie
Behandlung von den gewohnlichen ſehr abweicht.
Nach Uroun nahmlich müllon alle luerlier gehöri-
gen Krankheiten mit reitzenden, und zwar mit
2ielimlieh ſtark reitrenden Mitteln behandelt wer-
den, weil ihnen eine nioht unbetrachtlich veimin-
derte Eriegung. zum Grunde liegen loll. Ieh glau-

14 be,



be, daſs die hierher zu reclhinenden Lrankheiten
genauer unterſchieden, und verſchieden behandelt
weiuen mulſſen. Vaele zu dieſer Claſſe gehörenden, dem
Anſelieine nach ganz gleiche Krankheiten, ſah ich
u cder nalmlichen Zeit von einem groſsen Arzte
mit Senega, Wein, lauen Badern, China, Molchus,
Kampfer, von einem andern erflahrenen Arzte mit
einem Ablude von Eibileh- Wurzeln und Malven-
Blattern, oder mit einem Abſlude von. den Wur-
zeln des Lowenzahns und des Seifenkrauts hehan-
deln. Breohmittel und Laxirmitiel wurden in die-
ſen Krankheiten von beiden Arzten nicht gebrauclit.
Das Reſultat dieſer verſchiedenen Methoden war fol.
gendes. Bey der erſien erfolgten nach dem Gebrau-
che der genannten Mittel, meiſtens, vorrzüglich bey“
jungen Leuten, ſehlimmere Erſoheinungen. Die
Fieber-Anſalle nanmen in ihrer Heſtigkeit zu, die
Kranken Wwurden ängltlicher „ſpien entweder eine
unbedeutende Menge Blut aus, oder verloren Blut
dureh die Naſo, AJas Geſieht vrnxde. vöther, die Au—
gen belebter, der Puls zahlieicher, aber nicht Llei.
ner und ſehwacher, faſt immer ſtellte ñeh Ohren-
ſaulen oin, es eniſtanden haufitge Ausfehlage, beſon.
ders Petechien, aueh Frieſel und nelſelartige Exan-
themo, Selhnenhupfen war ein gewohnliches Zei-
chen, auch nicht ſelten Irrereden und Raſerey. Selix
aufgetriebener Leib und Diarrhoe erlſolgte lſelten.
doceh aueh. bisweilen. Der lehlimmen Zeichen aun—
geneliret. vurdae bey weiten dio groſste Zahl dar
Kraukén hergeſtellt. und die Krankheit entſehied ſich

lehr ſchnell; gewolnlich in der zweiten oder drit-

ten
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ten Woche. Die Reconvalescenz ging unglanblich
ſehnell von Statten. Bey der andein Methode tra-
ten die genannten ſehlimmen Erſcheĩnungen hey wei-
ten ſeltener oin. Die Kranklieiten gingen ganz ruhig
ihren Gang fort, und blieben, wenn man das Geſulil
einer groſsen Mattigheit, Niedergeſchlagenheit, Kopl.
wel und Iriereden ausnimmt, auf das Gelalsſ, ſtem
eingelehrankt. Eino betrachtliche Zahl genals ſchnell,
und die Reconvalescenz dauerte nicht lange, doch
lauger, als bey der erſten Methode. Indeſſen war der
Verlaut dieſor Krankheiten nicht immer ſo erwualteht;
olter nahmen die Anfangs gegenwartigen Laſcheiuun-

gen lelir zu, und es gelellten ſich neue z2n den vo—
rigen. Natürlich warden nun ſiarker reitzende
Mittel gebraucht, und viele Kranke hergeltellet.
Dergleichen Krankheiton entſchieden ſich daun eaſt
in langerer Zeit, und dio Reconvalescenz war lang-
wieriger. Die Zahl, der Todten mochte nach beiden
Behandlungen wolil gans gleienh ſeyn.

Im Allgemeinen hat allo dic Browniſehe Behand.
lung allerdingse Vorzuge. Da nun aber, wie die Er-
fahrung beſtitigt, viele der Krankheiten, welche
nach Broun duroh ſtark ieitrende Mittel beliaudelt
werden mullen, bey dem Gebrauche auſseiſt geringe
rertzender Mittol ſehuell und lercht geheilt werden;
da ferner die Sterblichkeit iach beiden Methoden
dieſelbe ilſt; ſo mirſs man entwedor zugeltelien, dals
die Arroneyen, (in der Gabe, worin Wwir ſie ge-
brauchen,) freilich wobl eine Vermehrnug und Ver-
minderung der Krankheit, und eine kurzere oder
laugere Dauer derſelhen horvorzubringen, nicht aber

den
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den Tod au veranlaſſen, oder abruhalten im Stande
kind; oder man muls einraumen, dals dieſe Behand-
lung einige dieſer Lranklieiten mindert und die Ge-
funmiheit herſtellt, andere hingegen vermehrt und
den Tod vernrſacht. Vielleicht ſucht man den Grund,
dafs die Sterblichkeit nach beiden Methoden gleieh
iſt, und daſls nicht mehrere bey dem Gebrauche ge-
ringe reitzender Mittel ſtarben, daiin, daſs noch früh
genug 2zu reitzenderen Mitteln geſehritten wurde:

allein dann müllen wir uns der ſiark reitrenden Me-
thode nie im Anfange dieler Krankheiten bedienen,
um diejenigen, vvrelehe keine roitrender Mittel ver,
langen, von denen unterſcheiden au lernen, welelie
ſie gleich Anfangs erheiſchen, und ohne dielſelben
einen ubeln Ausgang nehmen. Peruer bleibt es un-
erklart. wie es möglich iſt, daſs in den Krankheiten,
welehe dureh geringe reitzende Mittel ſohnell geheilt
werden, aueh itark reitzende Mittel hatten nutzen

konnen.
In eĩnigen hierher gehrigen Tiebor-Axten ſgheint

mit die reitzende Methode nicht gut zu bekommen:
ich konnte mehrere Falle anfuhten, Wwelche diels
hochiſt wahrſcheinlich machen. Venn dielſe Fieber
bey jnngen ſehr reitzbaren Perſonen lehnell eniſte-
hen, wenn die Reĩtzung im Korper ſehr grols ilſt,
venn Rothe des Geliehts, glanzende Augen, ein
auleerſt zallreicher Puls, ſehr groſse Hitze zugegen
ſind, wenn äer Typus anhaltend iſt, und haufig
eine ſebr ſehnelle Abwechſelung wiſchen Schvwache
und Starke. und z2wiſchen geringer und gröſser Pre-
quenz des Pulſes erfolgt, daun ſoy man mit den

ſtark
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ſtark reitrenden Mitteln, mit Wein, Cluna und
Kampfer, ſehr vorſientig. So, olt ick dergleicheu
Mittel in den genannten Krankheiten anwenden ſah,
ſo oft erfolgten Angſtlichkeit. Ohrenklingen, Sehnen-
hüpfen, und Irrereden, und meiſtens war der Aus-
gang ſehnell todtlich. Ob meine Beſchuldigung der
ſtark reitzenden Methode in den beſtimmten Lrauk-
heiten gegründet ſey oder nicht, überlalle ich der
Entſcheiduug erfalirener Ardte.

Bioun's Aufforderung, die aſtheniſchen Krankhei-

ten, je nachdem ſie in directer oder indirecter Schwa-
ohe beſtehen, verſchieden zu behandeln, Lann nicht

immer befolgt werden, weil die nothigen Unter-
ſcheidungs Zeichen beider Zuſtande fehlen.

v

/8. 49.
Die Brovwniſchen Grundſatze können belonders

nuoeh auf die Behandlung opidemiſcher Kranklheiten
naehtheiligen Einfluſs haben. In dieſen muls olt der
erfalrrenſte Aret durch Verluche diejenigen Mittel
aullinden, vvelehe hier beſanders paſſenà ſind; er
wird daher aueh mehrere Mittel bey demſelben Kran-
Len anwenden, und bey dem einen dieſe, bey dem
audern andere Mittol verſuchen. Nicht ſo der Brow-
niſehe Arat, der ſieh uberzeugt hat, dals die Ai-
zeneymittel in nichts verſchieden lind, als in dem
verſehiedenen Grade ihrer reitrenden Kralt. Er wird
nur ſehr wenige Mittel gebrauchen, und dureh die
verſechiedenen Gaben, Worin er, ſie verordnet, einen
ijeden denkbaren Grad des Reitzes hervorzubrivgen
hoffen. Auf dieſs Art. aber muſllen ihm oft die, fur

die
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die gegenwürtige Epidemie paſſendſten Mittel un-
bekannt bleiben.

Wie Broun die reitzende und ſiarkende Methode
unterſchieden wiſlen will, iſt ſchwer zu erklaren.

g. 50.
so wenig ieh allo Broun's Behandlung in allen

Krankheiten fur nutzlich und zureichend halte, ſo
weit bin ich entfernt, die Verdieuſte Brown's um
dieſen Theil der Medicin laugnen zu wollen. Wer
die Heilkunde ſtudirt, und der Ausuübung derſelben
ſich beſtimmt, der wird auſterordentliche Erleich-
terung in den Browniſchen Lehren finden. Die Theo-
iie nahmlich, welche Browun entwiift, ſtehet mit
der Behandlung der Krankheiten im genaueſlten Ver-
haltniſſe; mit jener erlernt man daher auch dieſe.
Broibn hat aber nicht allein das Studium der Medi-
cin erleichtert, ſondern auch die Heilart vieler Krank-
heiten ſehr verbeſſert. Indem er auf die innern,
den Krankheiren 2u Gruntde liegenden Verindenulr-
gen anfmerkſlam macht, ſie muthmaſst, und bey
der Ileilung ſie 2u heben auſfordert, zeigt er die
Nichtigkeit einer gevwohnlichen Behandlungsart, vrel-
ohe auf die IIebung der entlernten Krankheits-Ur-
ſachen ſieh einſchrankt. Was Lannte man fur eine
beſſere Indication bey den Krankheiten, welcho
muthmaſslich dureh VUnterdrückung der Ausdunſtungg.
oder durxeh Arger entſtanden waren, und nioht deut-
lich' einen inſlammatoriſchen Charakter zeigten. als
die Ausdunſtung herzuſtellen, und die nachtheiligen
Folgen des Argeri, deren Urſache man vorzuglich im

Darm-
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Darmkanale ſuclite, dureh ausleerende Mittel zu

„entfernen? Wie viel Naclitheil muſste dureh ein
ſolehes Verfahreu veranlaſst verden! LEin anderer

herten ſeha einſchrankt.
Zahl aller Kranklieiten wurde noeh vor nicht geran-
mer Zeit entvreder gaſtriſchen Unreinigkeiten, oder
der Vollblutigkeit augelehrieben, und unter dieſer

Vorausſerzung den Kranken das oft bey ihnen ſchon

groſter Vorzug der Browniſchen. Therapie beſteket
darin, daſs ſie das Gebieth der Iſtheniſchen Krank-

Die bdy weiten grolsere

mangelnde Blut noch mehlr entzogen, und andeto
niitzliche Safte ausgeleert. Viele Kranken wurden ſo
lange geſehwaecht, bis ſie ſich am Rande des Grabes
befanden, und nun erſt der Anlang gemacht, die
ſchoiri Luigſt angezeigten reitrenden Mittel anzuwen-
den. VWer kann ſich wundern, wenn jetzt die Mit-
tel, welche. krulier angewandt, die Geſundheit hex-
zuſtellen vermoeht hatten, bey der ſo ſelu vermehi-
ten Schwaclie ſehadliche Wirkungen hervorbringen.
Aul dieſe Art ſind manche Mittel mit Unteeht in
einen ubeln Credit gerathen. Man hat naoh der Ans
vrendung der China in Wechſelſiebein nachtheilige
Folgen beobachtet, und ſie deſshalb gefurcltet; das
kam aber dalier, weil man haufig lange Zeit hinduech
ausleerende Mittel anwandte, und dadureh die Schwa-
che ſo vermehrte, daſs nun China zu ſtaik reitæaen
muſste. Schwellen die Fuſse bey dem Gebrauche
der China in der Waſſerſueht, ſo hort man auf, ſie zu ge-
brauechen, und behanuptet, ſie ſey in der Walſerſucht
ſehadlichh; in den meiſten Fallen muſste dem Arzte
das Schickſal der China zu Theill werden. Meilſtens an-

wend-
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vrendbar und nieht weniger nützlich iſt ferner. der
Punct, in einei RKiaukheit zu gleicher Zeit nicht
verſehiedenartige Mittel zu gebranchen. Vergleicht
man hiergegen das Verfahren mancher Arzte, ſo wird

Iaſſen verordnet, nad in der nahmlichen Zeit Kam-—
pher, Riſen, Chiut u. m. dergl. Muittel innerlich an-
gewandt. Das Blutlaſlen ſehwacht den ganzen Kor-
per, und kann daher nie mit den genannten reitzen-
aen Mitteln zugleiel angezeigt ſeyn. Wer die
ſchwachende und reitzende Metnode ſelinell mit ein-
ander vertauſcht, gibt daher ineiſtens einen Beweis,
dals er voihin unrichtig verfalien habe. Hieraus
lalst ſiel beurtheilen, was von dem Arzte zn hal-
te.i ley, dem diels lehr haulig. widerfahrt. Brown
dehent die Eiuformigkeit nicht allein auf die Arze-
neymitel; fondern anech au? die Diat aus wodureli
unfeliulbar viele Lrankheiten ſchneller und leichter
gehoben werden. In vielen aſtheniſchen Kranklei-
ten, worin man ſonlſt Vegetabilien eſſen, und Walſler
iinken liels, verordnet man jetet Fleileh zur Nah-
rung, und Wein zum Getrauke. Daſs dadurch viel
ansgeriehtet werden konne, bavveilet die Erfahrung
linlangheli. Auch in acuten Lrankheiten, in wel-
chen ott Nahrungsmittel fur ſchadlieh gehalten wer
den, wird man auf die Ernahrune des kranken Kur-
peis Rucklicht nelinen, und wegeti des lo ſonr ver-
mehrien Wechſels der Materie, vwelcher das Bedürf-
niſs des Nakrnugsſtoſfes ſehr begreiflich macht, dureh
ſlie viel ausrichten. Man wiid nicht ſehwer vei—
aanliche Sperlen, aber, gegen die Theorie der Faul-
niſs, zartes Pleiſch, Fleilchbruhen und Eyer ver-
ordnen, und dadureh die Ileilung der genannten
Kiankheiten, und vorzugliech die Reconvaleſcenz be-
lehleunigen. Noeli Mehreres konnte ich hier' mit-
theilen, alleiu das Angefuhrte wird hinreichend
beweriſen, daſs man aus liroun's Therapie manche
Verbeſlerung der gewoöhnlich befolgten herneh-
men konne.
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